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Vorbericht
des Ueberſetzers.

es iſt freylich nicht gut; aber es iſt

2 einmahl ſo. Der langſame aber

ſichere Gang unſerer Literatur nahert ſich

immer niehr dein hupfenden Schritt der

Literatur unſerer leichtſinnigen Nachbarn.

Jm Eenſt und Scherz hat unſer Geſchmack

eine auffallende Revolution erlitten.

Unſfre güten Vorfahren hatten in ih—

rein Studiren, und in ihren Vergnugun-

gen weniger Luxus, mehr Einfalt, mehr
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Statigkeit. Aus wenigen Folianten wur—

den ſie gelehrte Manner: Eine Poſtille

erbaute, Ein Roman vergnugte Vater,

Sohn, Enkel und Urenkel. Sie waren

im Stande uber Einen Gegenſtand drey
ſig Jahre nachzudenken, und uber Ei—

nen Spaß dreyſig Jahre zu lachen.

Wie ſehr hat ſich alles geandert!

Jetzt wurde es auch dem vortreflichſten

Kopfe ſchwerlich gelingen, was noch vor

funfzig Jahren manchem ſehr mittelmaßi

gen gelang, der Lieblingsſchriftſteller

mehrerer Volksklaſſen zu werden, und
mehrere Generationen hindurch zu blei

ben. Reuiglkeiten iſt das Loſungs—

wort unſrer heutigen Leſewelt. Ein Ro

man aus dem verfloßnen Jahre hat ſchon

ſehr viel von ſeiner anziehenden Kraft vew
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loren, aber aus den Handen reißt man

ſich einander die Broſchure, die die kunf—

tige Jahrzahl an der Stirne fuhrt. Und

ſo kommt es denn, daß, trotz den Kla—

gen gravitatiſcher Kunſtrichter, die
neuen Schriften, Ueberſetzungen und

Sammlungen fur die Unterhaltung ſich

taglich mehren, und mehren werden

bis das Publikum mude werden wird zu

leſen, und die Verleger zu verlegen.

Dieſe Betrachtung mag denn zugleich

die Apologie dieſer Ueberſetzung machen.

Wenn'ſie den Leſern ein paar langweilige

Stunden auf eine nicht unangenehme

Art verkurzt, ſo iſt ihr ganzer Zweck er

reicht. Wenigſtens ſchmeichelt ſich der

Neberſetzer in ſeiner Wahl nicht ganz un

glucklich geweſen zu ſeyn. Catotte
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gehort unter die beſten franzaſtfchen

Schriftſteller ſeiner Gattung. Ju
ſeinen ſamtlichen Erzahlungen und Mahr

chen findet man, hier mehr dort weniger,

einen leichten gefalligen Witz, viel Kennt—

niß der Welt und des menſchlichen Herg

zens, feine komiſche und ſatyriſche Zuge,

eine unterhaltende Laune, viel Phantaſie,

und nutzliche Wahrheiten in anmuthigem;

bisweilen ſpielendem Gewande. Seint

beſten Arbeiten ſind das proſaiſche Gedicht,

oder vielmehr der Roman Ollivier,

der Lord aus dem Stegreife,
und der verliebte Teufel. Sehr
glucklich charakteriſirt ein bekannter fran

zoſiſcher Kunſtrichter die letzte meiſterhafte

Erzahlung durch folgende Worte: OQu

voit reſſortir d un fqnd ſombre des cou



leurt fraiahes et brillantes; un Paſtel ter.

mine la ſcène, quand l' écrivain juge que

les objeti qu' il avoit à peindre ne ſeroi.

ent plus d' accord avec le reſte. Cette
brochure reſſemble à ces nuages légers,

tranſparens, argentés, qui ſe promenent

dans le vague des airs, et dont J œuil

ſe plait à ſuivre les mouvemens

Und von dem erſtern ſagt er: Ollivier

eſt un ouvrage très- agréable; il fait hon

neur à l'eſprit, à P imagination, à la gay-

etẽ, au eœut même de l'écrivain. IIy
des morceaux de ſentiment et d' une na-

ture belle et ſimple qui attendriſfent juſ.
qu' aux larmes.

Gegeuwartiger erſter Theil enthakt

nur die kleinen Erzahlungen, die ſanitlich

noch unuberſetzt waren. Erhalt er den

Bryfall der Leſer, ſo ſollen auch die ubrigen,
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großern nachfolgen. Einige davon ſind

zwar bereits uberſetzt; allein ſie ſtehen
entweder in großern Sammlungen, die

in die wenigſten Hande kommen, oder die

Ueberſetzung iſt ſo beſchaffen, daß ſie eine

zweyte nicht uberflußig macht.

S
Der Titel verſpricht moraliſche

Erzahlungen. Nicht weil Cazotte die

Sammilung ſeiner Werke Oeuvres badines

et morales nannte, ſondern weil ich

uberzeugt war, daß ihnen dieſer Titel

mit Recht gebuhrt, behielt ich ihn bey.

Freylich darf man hier keine moraliſchen

Chrien im Geſchmack einiger unſerer

neuſten Romanſchreiber ſuchen. Die

ſchwachen Faden einer ſchleichenden, ge

meinen Jntrike verlieren ſich nicht unter



den rohen Flocken moraliſcher Gemein—

orter. Allein, man wird gleichwohl

kein Stuck finden, das nicht, ſelbſt un—

ter der frivolen Hulle der Feerey, einen

ſehr triftigen Sinn, und eine ſehr nutzliche

Wahrheit. enthielte. Z. B. das dritte
Stuck dieſes Theils iſt nur ein Feenmahr

chen, und gleichwohl, welche heilſame kLehre

konnten ſich die begeiſterten Wunderglau—

bigen und Wunderſuchtigen unſerer Zeit

daraus nehmen, wenn anders irgend et

was im Stande ware, ſie aus ihrem Trau—

me mit offnen Augen zu wecken! Mit et
was weniger Phantaſie, und etwas mehr

geſunder Vernunft wurden ſie bald dinſe—

hen, (was ſie ſo ſchwerlich weder aus

einem philoſophiſchen Syſtem noch aus

einem Feenmahrchen lernen werden) daß
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eine ſchone, kluge und beſcheidne Frau

vas einzige Wunder iſt, mit bem ſich

ein vernunftiger Mann beſchaftigen dart.

ohne daß er befurchten darf, zum Kind

ober zum Narren zu werden.
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Der

Narr von Bagdad
oder

die Rieſen.

Eine Erzahlung
aus den Zeiten vor der Sundfluth,

12





Der
Narr von Bagdad.

JJ r  Aalife Harun-Alraſchid war
cV ein gewaltiger Liebhaber von Mahr—
chen. Zwar konnte man ihm nicht geradezu

Schuld. geben, daß er alles, was man ihm
von der Art vorbrachte, fur baares Geld ge—
nommen hatte; indeß glaubte er doch immer

genug davon, um auch in dieſer Ruckſicht
den Titel eines Beherrſchers der Glaubigen

vollkommen zu verdienen. Und hat ihm die—

ſer ſtarke Glaube irgend einigen Nachtheil

gebracht? Gerade das Gegentheil. Er amu—

ſirte ſich, und befand ſich ſein ganzes Leben
hindurch wohl dabey. Er belohnte die Mahr—

chenerzahler auf eine edle Weiſe, und dieſe



Gi4)9
erzahlten hernach, aus Dankbarkeit', ſo viel

zu ſeinem Lobe, daß, wenn man alle zuverlaſ
ſige Geſchichtbucher verbrennen konnte, dieſer

Monarch bald weit uber ſeinen Zeitgenoſſen

Karl den Großen in der Fabel hervor—
ragen wurde, obgleich auch unſer guter Kai—

ſer ihr nicht wenig zu verdanken haben
mag.

Der Kalife Harun horte einmahl zu

faliger Weiſe, daß in den Gefangniſſen vori
Bagdad ein Narr verwahrt werde, der

behaupte, vor der Sundfluth gelebt zu haben.

Er ward begierig den Menſchen zu ſehen, und

ließ ihn in ſeinen Pallaſt bringen. „Nahere
adich, Amram: du biſt ein ſonderbarer
„Traumer. Durch was fur ein Mittel biſt
zdu dem allgemeinen Verderben entgangen?

JUnd wie haſt du dich nachher ſoviel Jahr
„hunderte lang beym Leben erhalten ?7*

Amram. O, Beherrſthetr der Glaubi—

gen! Damahls war ich nicht da, als es ſo
gewaltig regnete. Jch war viel, viel ehet
da. Vernehmt meite Geſchichte. Damahli

gab es Rieſen auf der Erde.
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Det Kaliſe. Halt, Narr! Willſt du

dir die Miene geben, wie ein Buch zu ſpre

chen?
Amram. Nein, gtadigſter Herr, dazu

bin ich nicht gelehrt genug. Mit Einem
Worte aber, es gab NRieſen.

Der Kalifer Von welcher Große ohn

gefahr?
Amram. Einige zwanzig Fuß großer

äls ich, dick und ſtark nach Verhaltniß.
Wenn wir ihnen in den Weg kamen, ſie
konnten uns zertreten, ohne daß ſie ſelbſt et

was davon wußten.

Der Kalife. Der Pallaſt dieſer Her
ten mußte alſo wohl von einem ungeheuern
Uinfang ſeyn?

Amraim. Das Gewolbe des Himmels

war ſein Dach. Sie gingen nakt, ohne Be
deckung gegen die rauheſte Witterung. Fing

ja bisweilen der Regen oder die Sonne an

ihnen beſchwerlich zu fallen, fo bedienten ſie

ſich einer großen Eiche ſtatt des Sonnen
ſchirms. Jch ſah ſie einmal um ein Thal
herum verſammelt: einige ſaßen anſ dieſem,
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»andere auf jenem Hugel. Ein breiter Fluß

trennte ſie. Am Ufer deſſelben ſchenkten ſie
ſich zu trinken ein, und reichten es einander

uber den Strom zu.
Der Kalife Und was aßen ſie?
Amram. Rhinoceros, die ſie auf der

Jagd fingen, Stiere, und die Hammel aus
unſern Schafereyen.

Der Kalife. Jhr triebt alſo Vieh—

zucht?
Amram. Jaz aber mit genauer Noth

konnten wir ein bischen von der Milch fur

uns behalten.
Der Kalife. Wie? Jhr konntrt euch

alſo euren gebuhrenden Theil nicht verſchaf

fen?Amram. Was hatten wir dieſen Got
tern der Erde abſtreiten konnen, die ſich eim

bildeten, ihnen gehore alles allein. Ueberdieß

hatten ſie uns einige aus unſerm Stamm
auf den Hals geſetzt, die keinen unſerer Tritte

und Schritte unbeobachtet ließen. Und dieſe

Leute ſpielten uns eben ſo ſchlimm mit, als

ihre Herren: ſie hudelten und druckten uns
in
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in ihrem Maimen, und bereicherten ſich auf

aller Theile Koſten. Ja, wir hatten von
dieſen Aufſehern noch weit mehr auszuſtehen,

als von unſern Oberherren.

Der Kalife. Nun, und warum be

ſchwertet ihr euch nicht?

Amram. Wir waren zuweit entfernt
von den Ohren, die uns hatten horen kon—

nen. Und keiner von denen, die fur unſer
Beſtes hatten ſorgen ſollen, war klug genug

uns ihnen naher zu bringen. Das gab bald
zu großen Unordnungen. Anlaß. Auf ein—

mahl riß ein gewaltiger Mangel an Vieh zur

Nahrung und an Elephanten ein, die wir zum

Krieg und zur Jagd abgerichtet hatten.

Der Kalife. Wo waren denn die
Elephanten hingekommen?

Amram. Die Beamten der Rieſen hat
ten ſie weggenommen, und brauchten ſie zur

Transportirung ihrer Weiber, ihrer Affen,
Meerkatzen, und ihrer ubrigen Cquipage:
kurz, zu ihrer eigenen Bequemlichkeit und

Zeitvertreib.

Erſter Theil. B
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Der Kalife. Nu, und waren denn

eure Rieſen nicht im Stande, ſie ihnen wie—

der abzunehmen?

Am ram. Wenigſtens hielt man es fur
unmoglich. Jch weiß freylich nicht warum:
indeß mußt' es doch wohl ſo ſeyn.

Der Kalife. Du ſprachſt vom Kriege.
Eure Herren fuhrten alſo Krieg unter einan
der: und woruber?

Amram. Wo moglich einem andern ei
nen von unſern Stammen oder Horden ab

zunehmen.
Der Kalife. Gab man euch Waffen?

Fuhrte man euch gegen einander zu Felde?

Amram. Daſur nahm man ſich wohl
in Acht. Man ſchlug ſich fur uns, ſo wie
man ſich hier zu Lande ſchlagen wurde, um

ſich einer Heerde Schafe oder Kameele zu
bemeiſtern.

Der Kalife. Ey nun in dem Fall
konntet ihr nicht viel darunter leiden.

Amram. Ein wenig Hungersnoth. Mit
unter zertraten uns die Elephanten wohl auch

mit den Fußen, doch waren wir bey allem Un
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gluck nicht ganz ohne Troſt. Wir ſahen,
daß unſere, Tyrannen ſich unter einander ſelbſt

aufrieben, und wir hatten nicht ſelten die
kleine Erleichterung, einen Tyrannen gegen
einen andern zu vertauſchen.

Der Kalife. Jhr wart ihnen alſo wohl
recht gram?

Amram. Von ganzer Seele, und wir
hatten unſern Zuſtand unmoglich ertragen
konnen, hatte uns nicht die ſuße Hofnung ge

ſtarkt, ſie mit der Zeit alle aufgerieben zu ſehn.

Wie es denn nachher auch wirklich geſchehen

iſt. Zu meiner Zeit ging's ſchon mit ſtarken

Schritten dtauf los. Jhre Anzahl ward weit
geringer, und ſie fingen an auszuarten.

Der Kalife. Und auf welche Art war
das moglich n

Amram. Sie fingen an, den Wei—
ebern von unſerer Taille Geſchmack abzuge
winnen.

Der Kalife. Was du mir da fur ab—
ſcheuliches Zeug erzahlſt!

Amram. Und doch iſt es eben ſo wahr,
gnadigſter Herr, wenn gleich nicht ſo pro—

B 2
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portionirt, als das ubrige, was ich Euch er—

zahlte. Nach und nach naherten ſich, aus
gewiſſen Grunden, die verſchiedenen Arten,
und vermiſchten ſich, ſo daß nunmehr alles

bergein, von der Große zur Kleinheit ging,
und die Sundfluth, wie ſie die ganze Erde

unter Waſſer ſetzte, lauter Leute von gleicher
Große fand.

Der Kalife. Vielleicht ſehlte es ihren
Weibern an Schonheit.

Amram. Sie waren ungeheuer, furch
terlich ſchn, und gar herrlich und koſtlich

geputzt. Wenn ſie ihre Thurme mit Federn
auf dem Kopfe hatten, ſo gaben ſie ſo viel
Schatten, wie der allergroßte Maulbeer
baum.

Der Kalife. Jch bin nichnim Stande
mir eine Schonheit von der Taille vorzuſtel
len.

Amram. Jch will Euer Hoheit das Por
trait der göttlichen Huruza, der Gemah
linn meines Herrn, machen. Denkt Euch
ein paar Augen von dem ſchonſten Himmel

blau, noch einmahl ſo groß, wie hier meine
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geballte Fauſt. Von einer heftigen Leiden—

ſchaft beſeelt, hatten ſie Metall in Fluß
bringen konnen. Allein ihr Feuer wurde
durch die lieblichſten hellgrauen Augenbrau—

nen gemaßigt, die ohngefahr ſo lang waren,

als die Stabe an Eurem Facher. Jhre
Haare, von einer Farbe wie Ebenholz, floßen

auf ihren Schultern in hundert ſchwimmen
den Locken, von der Große meines Arms,

herab. Jhre Stimme glich einem von ſenen
harmoniſchen Donnerſchlagen, die nicht
ſchmettern, ſondern etwas dumpf in der Ferne

verhallen. Trat ſie in ihrer Kraſt einher,
ſo zitterte die Erde unter ihren ſchonen Fußen,

und die Zedern des Waldes bebten und
ſchwankten ſo ſehr, daß man glaubte, ſie
wollten aufbrechen und ihr nachſolgen.

Der Kalife. Hor, guter Freund, du
ſchilderſt mit einem Feuer, daß ich faſt auf
die Gedanken gerathe, du haſt dich in ſie ver

gafft.
Amram. Leider zu meinem Ungluck,

erhabener Kalife! Ach! ſie war eben ſo qu—

tig als ſchon: ſie hat mir verziehen. Sle

B 3



2

G22)
war aber auch die einzige Perſon, die mein
Verbrechen verzeihlich fanad. Mich ganz

von meiner Leidenſchaft zu heilen, und die
Flammen abzukuhlen, nahte man mich in

einen ledernen Sack, und warf mich ins
Meer.

Der Kalife. Wie kommſt du nun
aber hieher nach Bagdad ins Narren
haus?

Amram. Auf einem ſehr naturlichen
Wege. Man wußte nicht, daß der Voll
ſtrecker dieſes billigen Urtheils mein beſter

Freund war. Er war ein Zauberer. Er
ſteckte mir eine kleine Paſtete von beſonderer

Compoſition in den Mund, der die Kraft
verliehen war, mich bis ans Ende der Zeiten

im Schlaf zu erhalten, wenn's nicht irgend
Jemand zutraglich fande, mich wieder auf
zuwecken. Er verſchloß den Sack durch Zau

bermittel, druckte ſein hermetiſches Siegel
drauf, und ich wurde mich noch dieſe Stunde,

von der ſudweſtlichen Erdenge gegen das Eis

meer zu, auf den Fiuthen herumtreiben,

wenn nicht ein anderer Zauberer es ſind
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nunmehr zehn Jahre von ehngefahr den
Einfall bekommen hatte, mich aus meinem

Sack zu ziehen, und aus meinem Traume

aufzuwecken.
Der Kalife. Konnteſt du mir wohl den

Traum erzahlen.

Amram. Aum) nicht eine Sylbe iſt mir
davon im Gedachtniß geblieben.

Der Kalife. Jn dem Fall mag's denv
fur heute genug ſeyn. Mein Tefterdar ſoll

dir ein Dutzend Goldſtucke auszahlen, und

ich will dafur ſorgen, daß du an nichts Man
gel leiden ſollſt. Jndeß wirſt du dir gefallen

laſſen, dahin zuruck zu kehren, wo du her
gekommen biſt. Du verdlenſt in jeder Ruck.
ſicht unter den Narren zu bleiben: ha, ha,

ha!
Amram. Der Himmel gleße ſeinen

reichſten Seegen uber Euer Haupt, groß—
machtigſter Herr! weiſeſter, beruhmteſter

aller Kalifen! Allenthalben, außer um Eure
geheiligte Perſon, in der weiten Ausdehnung

Eures unermeßlichen Gebietes, wurde es
Euch unmoglich ſeyn, eine Stelle ſur mich
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unter den Weiſen des Landes zu finden. Doch,

was bedarf ich mehr? Jch kann die Men
ſchen, unter denen ich lebe, von den Reizen
der gottlichen Huruza unterhalten, und

dieſes Andenken iſt hinreichend, das Gluck
des Ueberreſts meiner Tage zu machen.

J

v —ii



I.

Sybille und Conant,

oder

Die verlorne und wieder erlangte

Ehre.

Eine heroiſche Novelle.





Conant und Sphille.

d) Nichte des Himmels, verſchließt die
 Augen fur dem Fehler, zu dem eine

ausſchweifende Liebe verleitete! Sie ver—
dient dieſen Namen, ſo treflich auch der Ge

genſtand, und ſo edel und tugendhaft ihr
Zweck war.

Wohin geht Sybille von Primroſe,
in der außerordentlichen Unordnung, worin

ich ſie erblicke, und auf dem gewagten Wege,

den ſie nimmt? Sie entweicht um zehn Uhr
des Abends aus dem vaterlichen Schloſſe,

nachdem ſie die Wachſamkeit und das Mis—

trauen ihrer Familie und der Bedienten einge

ſchlafert hat. Eine Leiter, das Werk ihres
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kunſtlichen Fleißes, aus zertrennten Kleidern

und Gewandern verfertigt, hilft ihr eine
ſteile, ſechzig Fuß hohe, Mauer herab in ei—
nen ſumpfigen Graben. Mit vieler Muhe
kommt ſie hindurch, eilt von hier nach der

Wohnung ihres Pflegevaters, und pocht an

der Thure an.

„Ach! Gerhard, lieber Gerhard!?
„mach mir auf. Nimm mich auf! Rette
„mich! Alles iſt bereit, mit Anbruch des
„Tages mich durch das unaufloößliche Band

vder Ehe auf ewig an den verhaßten Rein

o„bert zu ſeſſeln.
Der brave Gerhard ſteht auf, und of

net die Thure. „Sieh da unſer gnadiges
„Fraulein! Womit kann ich Euch zu Dien
uſten ſeyn?“

„Daß du mich in dein Fahrzeug nimmſt
daß wir auf der Stelle unter Segel

„gehn, und uns weit- weit von den Kuſten

„von Bretagne entfernen. So weit, ſo
vweit 129

„Aber wo ſollen wir hin, Fraulgin?

„Wohin wir konnen, Gerhard: allent—
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phalben hin, wo mich nur Reinbert nicht
vfinden kann. Nimm meine Borſe, guter
„Freund, ich gebe dir ſie von Herzen gern.
v„Hier iſt ein Brief an Conant von Bre—
„tagne:; ſuch' ihn auf, und gib ihm den
»„Btlief. Doch ich will dlr ihn erſt vorlefen,
„damit du wenigſtens den Jnhalt weißt,
uwenn der Brief durch einen Zufall verloren
ogehen ſollte.

Gvvas macht Jhr in Frankreich, indeß
„inan Euch eure Sybille zu rauben
oſucht? Laßt dort! die Turniere! Was
„iſt der Ruhm, Conant, gegen den
.vSchatz, den man Euch beynahe entriſſen
vhatte? Was ware aus Euch worden,
»vwenn ich Euch nicht ſo ſehr geliebt hatte,

„um alles auf das Spiel zu ſetzen? Man

„hatte mich morgen mit Reinbert,
„Eurem niedertrachtigen Feind, verbun

„den! Lebt wohl, Schloſſer, Pallaſte,
„Herrſchaften, Ehrgeiz, Tyranney, und
vdu glanzende Sklaverey! Jch eutwiſche

neuch auf einem ſchwachen Fahrzeug. Jch
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»gehe nach Rom, ich eile mich zu den
„Fußen des dreymahl gekronten Richters

„uber die Streitigkeiten der anmaßlichen

„Gebieter der Erde zu werfen. Man
„hat eine Diſpenſation von ihm erſchli—
„chen: allein ſie grundet ſich blos auf fal

„ſche Berichte und Vorſpieglungen. Jch
„habe auf meiner Seite Wahrheit, Reli—

„gion und Liebe, und ich werde Rechte
„geltend machen, die Conanten von

„Bretagne das Herz, die Seele und
vdie Hand der zartlichen Sybille von
„Pr imroſe auf Lebenslang verſichern

„ſollen.“
„N. S. Wo noglich will ich die Kuſte

„von Gaſcogne zu gewinnen ſuchen. Von

„da mache ich mich nach den Alpen auf.

„Der Schnee muß nun bald ſchmelzen,
„und die Wege werden in kurzem zu paſſi

„ren ſeyn. Eilt, Conant; kommt und
„vereinigt Euch mit mir! Jch lege ein
„Pilgerkleid an: dieſe Verkleidung ſchickt

aſich eben ſo gut fur Euch, als fur mich.

„Lebt wohl!
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Gerhard vermochte den Liebkoſungen,

den Thranen, und dem Golde des reizenden

Frauleins nicht zu widerſtehen. Er und Sy—
biliens Milchbruder ſetzen das Fahrzeug

in reiſefertigen Stand. Noch vor Mitter—
nacht ſchiffen ſie ſich ein. Sie ſpannen alle
Segel auf, und ſtechen ſo in die See.

Ach, Sybille, Sybille! So kannſt
du das Jntereſſe deiner Familie und die
Ruhe deiner Vaſallen der Wahl deines Her

zens aufopfern. Es iſt wahr, Conant iſt
edel, tapfer, großmuthig, liebenswurdig,

und beruhmt in den Kunſten des Kriegs.

Allein, Syhille, Natur und Menſchheit
haben auch ihre Rechte: das Meer hat ſeine

Gefahren. Auch auf dem feſten Lande biſt
du nicht dafur geſichert. Gern bewahre ich
der Nachwelt deine Schickſale auf, dein
Rathgeber aber mochte ich nicht geweſen
ſeyn.

Jetzt iſt dir die Liebe Erſaz fur Alles. An
fangs ſcheinen die Elemente deinen verwege—

nen Vorſaz zu begunſtigen. Beym Aubruch

des Tages ſiehſt du dich, zu deinem großen
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Vergnugen, mitten im Kanal, und nun
ſuchſt du die Kuſte einer Provinz zu errei—

chen, in der du, ohne Gefahr erkannt zu
werden, auf die weitere Verfolgung deines
Pians denken, und die nothigen Anſtalten
machen kannſt. Doch zugleich mit dem Licht
des Tages erhebt ſich der Wind: er ſtort die

Ruhe der Wellen, die dein Fahrzeug durch
ſchneidet. Er wird ſtarker und ſtarker, ſchon

iſt er ein heſtiger Sturmwind, und ein ſurch
terliches Gewitter thurmt ſich. uber deinem

Haupte auf.
Gerhard ſieht ſich genothigt, alle Se—

gel einzunehmen, und das Fahrjzeug der
Fillkuhr der Wellen zu uberlaſſen, die es mit
Ungeſtum an Sandbanke ſchleudern. Ein
reißender Strom zieht es mit ſich fort an die

Kuſte des Walliſerlandes, wirſt es an eine

Braudung, und ach! es bedeckt mit ſeinen
Trummern die Landſpitze St. David.

Die Gegenwart des Geiſtes verlaßt dich
nicht. Du entſchließeſt dich mit Muth, dein

Leben einem ſchwimmenden Balken zu ver—

trauen. Du ergreifſt ihn, und haltſt ihn
aus
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aus Jnſtinkt feſt, auch da Ueberlegung und
Empfindung dich verlaſſen. So fuhren
dich die Fluthen in die Nahe eines platten
Fahrzeugs; geſchickte und hulfreiche Hande
nehmen dich ein, und entreißen dich der na

hen Todesgefahr. Du biſt verwundet, zer
ſchlagen, Todesblaſſe bedeckt deine Wangen.

Die Locken deiner durchnaßten Haare fallen
uber deine entbloßten Schultern herab. Zum

Gluck ſind es nur welbliche Hande, die alle
deine Schonheiten, die die Schamhaftigkeit

mit zartlicher Sorgfalt verhullte, durchirren.

Sie ſuchen nach, wo du zerſtoßen und ver

wundet biſt, um ohne Verzug heilende Mit—
tel aufzulegen. Eine Menge Stimmen,
durch die Eine mannliche Stimme veruehni
licher hervordringt, wiederholen mit dem Ton

des warmſten Mitleids: „Schade, ewig
„Schade! O wie ſchon ſie iſt!“ Unterdeſſen

ergreift man deine Arme, den Puls zu fuh—

len: kaum iſt er bemerkbar. Man legt die
Hatide auf dein Herz. Eine ſchwache Bewe—

gung zeigt, daß noch ein Funke des Lebens

glimmt. Mit vereinigtem Eiſer und Ge—

Erſter Theil. C
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ſchicklichkeit bietet man alle Kunſte auf, es

ganz wieder anzufachen. Voll angſtlicher
Erwartung ſehen wir dem Augenblick entge—
gen, wo das Licht des Tages in deine Au—

gen dringt. Wir freuen uns deines Crſtau
nens, wenn du ſie nun aufſchlagſt, und alles

erblickſt, was um dich her zu deiner Rettung

geſchaftig iſt.
Die reizende Primroſe kam nach und

nach wieder zu ſich. Auf einen hellen Aus
genblick des Bewuſtſeyns folgte faſt eben ſö

ſchnell eine neue Unordnung der Jdeen. Die
große Entkraftung hinderte ſie, nur die lei—

ſeſte Klage auszuſtoßen. Nach und nach

bringen die Erfriſchungen, die man ihr mit
Gewalt einfloßt, ſie in einen erquickenden
Schlummer, und man vrrlaßt ſie mit kluger
Vorſicht, nm die wohlthatige Natur allein

und ungeſtort wirken zu laſſen.

Eine Stunde Ruhe verſchaft ihr den Ge—

brauch der Vernunft wieder. Siee ſchlagt
die Augen auf. Die Vorhänge des Bettes
ſind zugezogen, doch kann ſie durch eine kleine
Oefnung den Schimmer der Wachskerzen
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ſehen, von denen das Zimmer erleuchtet
wird. Sie erinnerte ſich des Gerauſches,
das wahrend der kurzen Augenblicke, wo ſie

bey ſich ſelbſt geweſen, in ihre Ohren gedrun—

gen war, und bald fanden ſich die Jdeen von

ihrer Entrinnung, ihrer Einſchiffung, von
dem Scheitern des Fahrzeugs, ja ſelbſt von

dem Balken, dem ſie ihr Leben anvertraut
hatte, in Menge wieder ein.

„Wo bin ich?s ſagte ſie. „Sollte man
vmich in meines Vaters Schloß zuruck ge—
„bracht haben? Doch nein! das iſt kein's

„von meinen Betten. Jch hore leiſe ſpre—
uchen-1e Jch muß ohnmachtig geweſen
„ſeyn,- ich will mir nicht merken laſſen,
„daß ich wieder bey mir ſeibſt bin. Jch
„muß ausſpuren, wo und bey wem ich bin,
„und wenn alles fremd und unbekannt iſt,

aſo muß ich, wo moglich, das Geheimniß
uineiner Lage zu verbergen ſuchen.“

So entwarf ſie in ihren Gedanken ihren
kleinen Plan. Ein Frauenzimmer kemmt
und zieht die Bettvorhange auf. Sie nahert

ſich, und legt die Hand auf ihren Mund.

C 2
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Es iſt“ ſagt ſie, „ganz der Athem eines
„Kindes. Es ſchlaftnoch. Geh Suſanne,

»geh und ſage Guaiziek, daß ſie eine
okraftige Bruhe bringt!“

Dieß ward mit dem Ton der innigſten
Theilnahme geſagt, und doch wurde es fur

Sybillen Grund einer heftigen Unruhe.
Der Befehi, den Suſ aune ausrichten

ſollte, war in Bretanniſcher Sprache gege—
ben, und an eine gewiſſe Guaiziek gerich—

tet. Die Sprache ſowohl als der Name
erinnerten die zitternde Schone an das Land,

aus dem ſie ſich hatte eutferüen wollen.

Sollte der Sturm ſte an die fur ſie ſo ge
fährliche Kuſte von Bretagne zuruck gewor

fen haben?

Man brachte dle Suppe. Die Bett
vorhange offnen ſich. Die. Schone, die
als war es Folge einer naturlichen Bewe—
gung die Hande auf den Augen (liegen

hatte, verbarg ſo die Aufmerkſamkeit, die
fie auf alles richten wollte, was um ſie her

vorging.
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Sie erblickte drey Frauenzimmer und eine

Manneperſon, von erhabenem, faſt heroiſchem

Anſtand und Gebehrden.

„Nehmt ihre Hand, Prinz!“ ſagte das
Frauenzimmer deren Stimme ſie ſchon ge—
hort hatte. „Wir wollen ihren Kopf in die
„Hohe richten.“

Der Cavalier ergreift ihre Hand, kußt

ſie mit Entzucken: Primroſe jieht ſie
nicht zuruck. Mit geſchloſſenen Augen laßt
ſie ſich die Kraftbruhe einfloßen, wie es

ſcheint, ohne daß ſie's weiß. „Godtt ſey ge

„dankt, Prinz, wir werden unſern Engel
„retten. Seht ihre Wunden: ſie ſind ganz
„ſchwarz. Das iſt ein gutes Zeichen. Su
„ſanne, bring mir Kampher.«

Prim roſens Hand blieb, als ware ſie
der Empfindung beraubt, in den Handen des

Mannes, der ſie ergriffen hatte.

„SGSieh', liebe Baſilette,“ ſagte er
zum Frauenzimmer, „wie ſchon dieſe Finger
„gebildet find! Sieh die niedlichen Noſen

„knoſpchen an den Spitzen dieſer Finger, ſo
„blaß auch der ganze ubrige Korper iſt!“

C3
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„Ah, Prinz,“ ſagte eine von den an—

dern beyden Frauenzimmern, „ihr Athem iſt

uſo ſuß, wie der Duſt der Bluhme, von der

„Sie ſprechen.“

vJch will ihn einziehen,“ ſagte der
Prinz, und ließ die Hand fahren. „Pfui,
»wie haßlich!“ rief Baſilette. „Star—
„kende Arzneyen, und keine Kuſſe mtuiſſen

„wir jetzt auf dieſe Lippen bringen. Wenn

„wir ſie nun ungluckticher Weiſe morgen
„ſchon begraben mußten, ſo wurde ſich Prinz

„Lionnel einen ſchonen Namen in ganz
„Wallis machen. Doch nein, meine Ahn

„dungen ſind froher. Wir werden ſie nicht
„begraben. Gewiß, ſie wurde manches Auge

„naß machen, und war es auch nur bey den
„Originalen der drey artigen Portraits, die

„ſich in ihrer Taſche gefunden haben.“
„Wo ſind ſie hingekommen,“ fragte Lion—

nel. „Sie waren voll Meerwaſſer: ich
„habe ſie abgewaſchen, und die Smaragde

„und Rubine, mit denen ſie eingefaßt wa
„ren, recht ſauber geputzt. Sie muſſen nun

„wohl trocken ſeyn.“ „Man hohle ſie,
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„man briuge ſie her. Jch will ſie unterſuchen.

„Vielleicht ſind es bekannte Geſichter: viel—
„leicht koönnen ſie uns einigen Anfſchluß ge—

„ben.“*
Man kann leicht denken, daß Prim

roſe von dieſer ganzen Unterhaltung kein
Wort auf die Erde fallen ließ. Sie erfuhr, wo

ſie ſich befand. Niemand kennt ſie, man kann

nicht einmal den geringſten Verdacht haben.
Doch, was ſie wieder etwas unruhig machte,

man war im Begriff die Bildniſſe ihres Va
ters, ihres Bruders, und vorzuglich das Bild

niß Conants von Bretagne zu unterſu—

chen, dieſes Mannes, der ihrer Meinung
nach, auf der ganzen Erde bekannt und be

wundert ſeyn mußte. Vielleicht wird der
Schleyer, mit dem ſie ſich zu verdecken hoft,

zerrißen. Die Bretannier und die Walli—
ſer haben einen gemeinſchaftlichen Urſprung.

Das Meer, das ſie trennt, iſt ein Mittel
der Communieation, und ſehr oft die Quelle

von Streitigkeiten und lleinen Kriegen. Sie
ſteht in Gefahr, wer weiß welchem Familien—

intereſſe auſgeopfert zu werden, oder zum Un—

C 4
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terpfand bey der Anzeddelung elnes neuen
Zwiſtes zu dienen.

Die Bildniſſe werden herbey gebracht,
man entdeckt aber keine Spur von Aehnlich—

keit mit irgend einer bekannten Perſon.
„Das ſind drey ſchone Manner,“ ſagte Ba—

filette. „Einer von ihnen hat eine wahre

ĩ „Heldenphyſionomie.“J „Wahrſcheinlich, ſagte Suſanne,
uging ſie nah am Ufer des Meers ſpatzie—

„ren, und war im Geiſt mit dieſen Herren
obeſchaftigt. Sie vergaß ſich, Ranber uber

„raſchten ſie, und nahmen ſie mit ſich fort.
o „Die Körper von dieſen Schurken hat man

J „nicht entdecken konnen: wenn man ſie
f

„kriegte, man konnte ſie dieſen Raub theuer

abezahlen laſſen. Doch, ſie ſind wahrlich
J aum nichts beſſer dran, wenn die Geſel

„len vom Lueifer ihnen Rechenſchaft abfo

„dern.“
Lionnel betrachtete dieſe Bildniſſe mit

den Augen eines Nebenbuhlert. Das von
Conant war zu auffallend ſchon, als daß
es ihm nicht vorzuglich hatte mißfallen ſollen.
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Der Prinz von Wallis hatte eine heftige Lei.
denſchaft fur die Schone gefaßt, die durch

ſeine Sorgfalt aus den Wellen des Meers
gerettet worden war. Jn der That hatte ſie
ihr Leben ſaſt ganz allein der klugen Hulfe

und dem Beyſtand, die er ſelbſt angegeben

hatte, zu danken.

Aus den Fenſtern ſeines Schloſſes, das
die Ausſicht uber die weite See hatte, war
der traurige Zuſtand des Fahrzeugs zuerſt in

ſeine Augen gekommen. Seiin beſtandiger

Hang zur Thatigkeit, eine Regung der
MWenſchenliebe hatte ihn ans Ufer getrieben,

von dem er das Fahrzeug abgehen ließ, dem
Pr imroſe die Erhaltung des Lebens ver—
dankte.

Kennt man einmahl den Charakter eines

Mannes, ſo kann man ſich die Handlun—

gen, die daraus entſpringen, leicht erkla—
ren. Laßt uns verſuchen, dem Leſer einen

Begriff von dem Charakter Lionnels zu
geben.

Er war Erbprinz von Wallis: ein Witt
wer von dreyßig Jahren; eiferſuchtig auf

C5
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ſeine Freyheit. Wahrend der Souverain
des Landes, ſein Vater zu Cardigam re—

ſidirte, ſo lebte er, da er das Vergnugen des

Fiſchfangs jedem andern vorzog, umgeben von

den jungen Leuten, die ſeine Geſellſchaften

ausmachten, in einem Pallaſt, der auf den
Hohenvon St. David lag, wo er die ſchone

Primroſe aufgenommen hatte.
Allenthalben, wo es darauf ankam,

Muth zu zeigen, hatte er die unzweydeutig

ſten Beweiſe davon geqgeben. Aeußerlich vor
den Augen der Welt war er menſchenfreund

lich und wohlthatig, vorzuglich in Fallen, die

Aufſehen machen mußten. Jm Jnnern ſeines

Pallaſtes hingegen bezog er alles nur auf ſein

liebes Jch; denn er war ſeſt uberzeugt, daß

alles nur um ſeinetwillen da ſey. Leicht
vergaß er den wichtigſten Dienſt, den man

ihm ſchon vor einiger Zeit geleiſtet hatte, nie
mahls aber diejenigen Perſonen, die fur die

augenblickliche Befriedigung ſeiner Neigun
gen arbeiteten. Uebrigens war er außerſt
herriſch und hartnackig. Einer Meinung, die

er einmahl angenommen hatte, blieb er ſa
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feſt zugethan, daß nichts ihn davon abbrin—
gen konnte. Kurz, er war ein Wunder von
Eigenſinn ſelbſt unter den Walliſern.

Er war ein leidenſchaftlicher Liebhaber
vom ſchönen Geſchlechte, aber deshalb nicht

auch von einzelnen Weibern, ſobald er nur

einmahl ihre Gunſt genoſſen hatte. Da er
ſo wenig Werth darauf legte, ſo konnte er
gar nicht begreifen, wie ſie dieſelben ſo hoch

in Rechnung bringen konnten. Dieſes Feh—
lers ohnerachtet, den er uberdieß durch ſein

ganzes Betragen deutlich genug verrieth, war

er doch bis jetzt noch immer glucklich bey ih

nen geweſen. Und das wird Niemand wun

dern, der den Lauf der Welt kennt. Er
war ſchön, wohlgebant, jung, freygebig, und

ein Prinz!
Zwey Kinder, beyde noch ſehr jung, hatte

er von einer Gemahlinn gehabt. Die
Frauenzimmer, die zu ihrer Bedienung und

Erziehung angeſtellt waren, hatte er auch

nach ſeiner Gemahlinn Tode ihnen gelaſſen,

und ſie um ſich behalten. Baſilette war
die Gouvernante. Sie beſaß das Vertrauen
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des Prinzen in mehr als Einem Be—
tracht. Der Leſer wlrd weiterhin Gelegen—
heit haben, zu erſahren, durch was fur eine

Art von Dienſtfertigkeit ſie ſich's vorzuglich

erworben hatte. Dieſe Frau, aus dem ſo
genannten Mittelſtande, noch in ihren beſten

Jahren, beſaß viel Erfahrung und Weltkennt

niß, und verband mit einem muntern und
unterhaltendem Geiſte, viel Geſchmeidigkeit

und Anziehendes im Charakter.
So ſehr die ſchone Kranke nun von der

Beſorgniß befreyt war, ihrer Familie zu nahe

zu ſeyn, oder auch hier erkannt zu werden,
ſo empfand ſie doch eine erſchreckliche Unruhe

und Anaſt, als ſie das traurige Schickſal ih
rer Gefahrden vernahm. Sie war auf dem

Punkt, die Heftigkeit der Leidenſchaft zu ver
dammen, die ſie zu einem ſolchen Schritt ver

leitet hatte. Aber Reunbent heyra
then! Conanten entſagen! Bey dem
leiſeſten Gedanken an dieſe beyden Extremen

verſchwand Reue und alle angſtlichen Gewiſ
ſensbiſſe. „O theurer Abgott meines Her
vzens!“ ſagte ſie ganz leiſe; „die Nothwen
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„digkeit, ſich mit dir zu vereinigen? iſt die
utinzige Sache auf der Welt, womit Sy
obille ſich beſchaftigen darf!“

ionnel hielt noch eine ihrer Hande in
der ſeinigen. Sie zog ſie, als war es irgend
eine convulſiviſche Bewegung, zuruck, und

wendete ſich nach der andern Seite des Bet—

tes zu.

Baſilette legte ihr noch ein Kopfkuſ—
ſen unter. „Kommt, kommt,“ ſagte die
Gouvernante. „Wir wollen ſie allein laſſen.
„Sle fangt an ſich zu erhohlen: ſie hat Ruhe

»ung Schlaf nothig. Das arme Kind hat
uvielleicht die drey Tage uber keinen Augen
ablick geſchlafen, ob ſie gleich die Augen immer

„feſt verſchloſſen halt.“

Die Bildniſſe waren auf einem Schreib
tiſch liegen geblieben. Lionnel nahm ſie

zu ſich, und ging aus dem Zimmer. Baſi—
lette zog die Bett vorhange zu. „Wache

„du bey ihr, Suſanne,“ ſagte ſie zu ei
ner andern Perſon. „Gua izietk ſoll in dem

„Vorzimmer bleiben: wenn ſie munter wird,

„kannſt du rufen.“
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JPrimroſe war ganz erſchopft und ab

gemattet, und doch ſchlief ſie nicht eher ein,
als nachdem ſie vorher noch lange uber ihre

jetzige Lage, ſoweit ſie ſie beurtheilen konnte,

nachgedacht hatte.
Sie ſah wohl ein, daß ſie nicht immer

ohne Empfindung und ſtumm bleiben konne.

Da der Prinz auf eine ſo edle Art Gaſtfreund

ſchaft gegen] ſie bewieſen hatte, ſo konnte ſie
leicht vermuthen, daß man nicht wenig neu

gierig ſeyn werde, ſie kennen zu lernen. Sie
mußte alſo einen kleinen Roman ganz von
eigner Erfindung ausſinnen, deſſen Plaij ihr

die Mittel erleichtern konnte, denjenigen, den

ſie wirklich im Kopfe hatte, zu Stande zu

bringen.
Von der andern Seite rechliete der Prinz

von Wallis darauf, dem Abentheuer eine
ganz von dieſer verſchiedene Richtung zu ge

ben. Er war verliebt, nach ſeiner Art, und

zwar mehr, als er es noch je in ſeinem Leben

geweſen war.
„Kleines reizendes Geſchopf,“ ſagte er,

„die Empfindung der Liebe iſt dir nicht nen.
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„Der Schmuck in deiner Taſche hat dich
„verrathen. Beſchaftigt mit der angeneh—
„men Erinnerung an deine Eroberungen,
„tragſt du die Siegeszeichen davon allenthal—
„ben mit dir herum. Allein ich wilt auf—

„horen, der zu ſeyn, der ich bin, oder dir

„alle dieſe Siege aus den Gedanken brin

vgen fe

Mit dieſen Worten griff er nach Co
nants Bildniß und betrachtete es. „Die
„ſer reizende Ueberwinder iſt vielleicht nichts
„als das Werk der Anſtrenguna der Einbil—
„dungskraft eines muſſigeti Malers!““

„Geh, gute Baſilette, und warte
deine Kranke wohl. Beſonders gib dir
zMuhe, zu erfahren, wer ſie iſt, ſobald ſie
„nur wieder im Stande iſt zu ſprechen. Dieſe

„Entdeckung iſt wohl das wenigſte, was ſie

vuns ſchuldig iſt.
Baſilette geht mit dem Vorſatz, dem

aufgetragenen Befehl mit allem moglichen
Eifer nachzukommen, zugleich aber auch alle

mogliche Vorſicht und Schonung zu brauchen.

Durch Vorſorge und Aufmerkſamkeit will ſie
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ihr Zutrauen gewinnen, ehe ſie nur den ge
ringſten Beweis davon verlangt, und Neu—
gierde will ſie nur in ſo fern zeigen, als es

ihr einen begreiflichen Vorwand mehr ver

ſchaffen kann, Vorſorge und Theilnahme an

den Tag zu legen.
Und ſo geht ſie wirklich zu der ſchonen Ge

neſenden? Ja; aber nur um ihr ihre Dienſte
und Beyſtand anzubieten. Primroſe
ſchlagt bey ihrer Annaherung die Augen

auf.
„Ach, die ſchonen Augen,“ ruft die

ſchlaue Gouvernante! „Ja das einzige fehlte

„iioch, um uns ganz in Euch verliebt zu ma
„chen. Bald wird ein Prinz in dieſe Augen
oblicken. Schließt ſie zu, zu ſeiner Ruhe.

„Aber nein, ſchließt ſie nicht zu: ſie erleuch

aten das Zimmer. Gie beweiſen, daß Jhr
„lebt, ſie erhohen die ſuße Hofnung aller de
„rer, die Antheil an Euch nehmen. Ach!
„ſie konnen Einem Leben oder Tod geben,

„Einem, der ſeit Eurer Gefahr und, ich muß

„es ſagen, durch Eure Geſahr kranker wor

»den iſt, als Jhr ſelbſt.“ Ber



G649)
„Verſteht Jhr mich? Gebt mir's durch

„ein Zeichen zu erkennen. Beweiſt mir,
a„liebenswurdiges Mädchen, daß Eure Seele

vnicht'aus dieſem ſchonen Korper gewichen

„iſt. Sprecht nicht. Hier iſt eine Kraft—
obruhe, die Jhr nehmen ſollt. Trinkt lang—

„ſam, trinkt alles Eßt dieß Eingemachte,

„es wird Euch ſtarken. Erlaubt, daß man
„Euch auf dieß Ruhebett ſchaffe: dieſes da
ſoll geinacht werden,  Suſanne, komm!

„Guaiziek, ruf deine Kameradinn. Reicht
„mir alle die Hande: nehmt euch in Acht,
„daß ihr dem kleinen Engel nicht weh thut.“

Doch genug, zu zeigen, daß Baſilette
die außerſte und zartlichſte Sorgfalt auf ihre

Kranke wendete. Vier Tage verfloſſen auf
dieſe Weiſe, ohne daß etwas mehr, oder et—
was wichtigers vorfiol, als wir bis jetzt unſern

Leſern meldeten. Ein einziger Umſtand hatte

ſich geandert. Lionnel konnte keine von
ihren Handen mehr ergreiſen: beyde waren
beſtandig unter der Bettdecke verſteckt.

Ein paar vollkommen ſchone Augen, voll

ſchmachtender Zartlichkeit, die ein ruhrendes

Erſtir Theil. D
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Dankgefuhl fur alle auf ſie verwandte Muhe

und Sorgfalt ausdruckten, wurden in der
verhartetſten Seele ein wahres Mitleid rege
gemacht haben. Einen ganz andern Eindruck

aber machten ſie auf Lionnel. Die Auf—
opferungen, die er zu machen fur nothig

halt, die, glaubt er, ſind bereits gemacht.
Nun iſt die Reihe an ihm, welche zu ſodern.

Allein er' verlangt auch ſolche, die ſeinem
Ehrgeiz ſchmeicheln konnen. Alle andere
wurden in ſeinen Augen unbedeutend und

verachtlich ſeyn.
So wie die Blaſſe, die das Schrecken

hervorgebracht hatte, die Ermattung, die
Erſchopfung und die Hinfalligkeit nach und

nach verſchwanden, ſah man wiederum die

Lilien und Noſen auf einem Teint aufbluhen,
wo der Fruhling der Jahre ſeine glanzendſten

Schatze zur Schau legt. Die Wiederkehr
der Geſundheit kundigt ſich mit der Pracht
der Schonheit in ihrer ganzen Friſche au.
Nach und nach fing die reizende Primroſe
an, und wagte es durch einige Zeichen und
verbindliche Worte auf die Schmeicheleyen,
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bie man ihr ſagte, und den lebhaften Antheil,
den man an ihr zu nehmen ſchien, zu ant—

worten.
Endlich kam auch die Zeit fur Baſilet—

ten, das Kapitel der Confidencen auf die

Bahn zu bringen. Ein Zeichen, das ſie
macht, und das man verſteht, entfernt die
uberflußigen Perſonen, und laßt ſie mit der

ſchonen Geneſenden allein. Und die kritiſche
Unterhaltung beginnt folgendermaaßen.

„O Schonſte der Schonſten, wißt Jhr,
awo Ihr ſeyd?“

„Nein, meine Liebe, erwiederte Sy

bille, mit ſchwacher Stimme.
„Armes Kind,“ fuhr Baſilette fort,

v, wie aus den Wolken in den Schoos des

„Meers gefallen, hat die Vorſicht Euch hier
„eine Freyſtatte geſchenkt, in der es Euch an

vnichts fehlen ſollt“
Nach dieſem Eingang, machte die ſchlaue

Gouvernante eine weitlauſtige Beſchreibung

von der Muhe und Arbeit, der ſich Lion—
nel, zur Nettung der ſchouen Schiffbruchi
gen, in eigener Perſon mit großtens Eiſer

D 2



(652)
J

unterzogen. Ein warmes Lob des Verſtan
des, der Talente, des Muithes und der Tu

genden des Prinzen fand hier einen naturli—

chen Plaz, und ſchmuckte die Erzahlung mit

einem Zug von Wohlthatigkeit und Menſchen

liebe, der in ihrem Munde ſich uber die ge—

J

meine Regel zu erheben ſcheint, und wo er
allein als der Held an der Spitze ſteht.

Primroſe, die bereits alles vernom
men hatte, ſtellte ſich doch, als hore ſie alles

zum erſtenmahle. Sie bezeigte nicht weniger
Freude und Erſtaunen, in ſo menſchenfreund—

ijn

liche, großmuthige Hande gefallen zu ſeyn.

4 „Die Wohlthaten, deren ſie ſich zu erfreuen

l

J

habe ſagte ſie, machten deſto mehr An
J ſpruch auf ihr Dankgefuhl, und ruhrten ſis

deſto mehr, da ſie von einer ſo erhabenen

j Hand herruhrten: der Adel ihres Urſprungs

lJ

gabe ihnen einen neuen Glanz und Werth in

ihren Augen.“
„Nunmehr,“ fuhr Baſilette fort,

verwarten wir aber auch die Belohnung fur
odie verdiente Sorge, die Jhr uns ſo horh

J „aurechnet. Habt die Gute, und macht uns

n
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„die Perſon bekannt, der wir ſo glucklich ge—

„weſen ſind einige kleine Dienſte leiſten zu
„konnen. Jhr ſollt unſern Eifer dadurch be—
„zahlt haben, nicht ihn fur die Zukunft auf—

„muntern. Eure Schonheit, Eure Sanft
„muth, der Reiz und die Anmuth, die Euch

„in allem, was Jhr thut, begleiten, haben
„ihn ſchon auf die hochſte Stufe gebracht, die

„er erreichen kann. Erzahlt uns, durch was
„fur einen ſeltſamen Zufall eine Perſon von

„Euerm Alter, ein ſo zartliches Madchen,
„dahin gebracht werden konnen, ſich dem ge

„fahrenvollen Meere auf einem zerbrechlichen

„Schifferkahne zu vertrauen
„Vernehmt, gute Frau, meine Geſchich—

zIte mit wenig Worten. Mein Vater, der
„noch in der Bluthe ſeiner Jahre iſt, liegt
„an einer außerordentlichen Krankheit dar—
„nieder. Vergebeus boten alle Aerzte in der

„ganzen Gegend ihre Kunſt auf: vergebens
„verſuchten ſie alle Heilmittel. Eine heilige

„Perſon hat die Offenbarung gehabt, das
„Uebel konnte nicht anders gehoben werden,

„als daß ich nach St. Jacob nach Com—

D 3
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»poſtella wallfahrtete. Jch legte deshalh
„ein offentliches feyerliches Gelubde ab. Die

„Reiſe zu Lande hatte zu viel Abſchreckendes

vfur mich. Wir beſaßen ein Fahrzeug. Jch
aſchmeichelte mich mit der Hofnung, wir wur-

„den, wenn wir die gute Jahrszeit benutz-
„ten, und uns immer an den Kuſten hielten,
„den Gaſeogniſchen Meerbuſen erreichen kon«

„nen. Won da wollt' ich in Geſellſchaſt ei.
„thes von meinen Brudern, der mich beglei
„tete, weiter nach Spauien gehen. Das
„ubrige von meinem traurigen Abentheuen

vwißt Jhr bereits.“
„Der uUnfall iſt außerſt traurig,“ ſagte

Baſileotte, zumahl da aller Wahrſchein—
vlichkeit nach Euer Bruder ſeinen Tod in den

„Wellen gefunden hat. Doch das kann nicht

„einmahl Euer einziger Verluſt ſeyn, wenn
„man anders von den Koſtbarkeiten, die man
„in Euern Taſchen gefunden, etwas weiter

„ſchließen darf.““
Hier flog eine leichte Schaamrothe uber

Primroſens Wangen. „Nun ja, gute
„Frau,“ fuhr ſie fort, „weil Jhr es doch
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„einmahl wißt, ich hatte eine Summe Gel—

„des darin, die hinreichend war, meinen
„entworfenen Plan auszufuhren, und. au

zZdem heiligen Orte ein paar Familienbildniſſe

„als Opfer darzubringen. Mein einziger
„Verluſt beſteht außerdem in einer Kappe,

„einem Pilgermantel, einem Pilgerſtab, und

„einem Roſenkranz. Jn meiner Lage ſind
„es unentbehrliche Dinge, an und fur ſich

„aber pon geringem Werth. Aber mein
„armer Bruder, gute Frau, und der Mann
„der uns fuhrte, das ſind Gegenſtande des

„Bedauerns, Gegenſtande, die meine Thra—

nen ſodern.““
„d8Ganz kann man noch nicht an ihrer

„Rettung verzweifeln,“ erwiederte Baſi—
lette, „indeß ſind Eure Beſorgniſſe frey—
„lich gegründet, und ich nehme von Herzen

„Antheil. Man hat nicht das Geringſte ver—

„ſaumt, ihnen wo moglich noch zu helfen,

„oder ſie wenigſtens aufzufinden. Leider war

„alle angewandte Muhe vergebens. Doch
„ich greife Euch auf einmahl zu ſehr an. Ver

uſprecht, daß Jhr mir's verzeihen wollt:

D 4
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nund zum Zeichen, daß Jhr mir vergebt, ſo
„theilt uns den Familiennamen der Perſon
vnit, die ſich bereits unſere ganze Liebe und

„Achtung erworben hat,“
„Herzlich gern, wenn ich nicht gezwun,

„gen ware, ihn zu verſchweigen, antwortete

die wieder geneſende Schoöne. „Mein Ge—

„lubde verbindet mich in aller Demuth und
„durchaus unbekannt zu reiſen.“

J Spbille ſprach dieſe letzten Worte ſo
aus, als wenn das Reden ihr Muhe machte.

Baſilette, die daraus ſchloß, ſie ſehne ſich
nach Ruhe, brach hier die Unterredung ab,

un
dem Lionnel das wenige, was ſie erfahren

hatte, mitzutheilen.

I ſie zu unterbrechen: auf einmahl aber bricht
I

in Eine Weile horte ſie der Prinz an, ohne

41 er in folgende Worte aus: „O der ruhrenden
„Demuth, die mit einer Gallerie Familien-
nportraits, mit koſtlichen Steinen beſetzt, in

„der Taſche wallfahrtet! o der frommen Pil—

„gerinn, mit ihrem artigen allerliebſten klei—

„knen Reliquienkaſtchen! O der vorſichtigen

„Familie, die ihre ganze Hofnung einem
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„armſeligen Fiſcherkahn anvertraut, um ſie
„darin mitten aus dem Kanal nach dem Gaſ.

„cogniſchen Meerbuſen ſegeln zu laſſen! Du
„verſtehſt dich drauf, liebe Baſilette, ein
ꝓ„wenig Wahrheit in deine Reden zu miſchen,

„um ihnen die Farbe davon zu geben. Jn
„valllen dieſen Kunſten haſt du ausgelernt.
vSage mir nun, iſt in dieſer Crzahlung auch

v„nur der ſchwachſte Schimmer von Wahr—

oheit, oder auch nur von Wahrſcheinlich—

ukeit 7
„vIch weiß nicht, mein Prinz. Jhre Au—

vgen weniagſtens ſtimmen ſo ſehr gnit ihren

„Reden uberein: alles, was aus ihrem
„Munde kommt, hat ſo viel Naivetat und
„Grazie, der Ton ihrer Stimme eine ſo an
ugenehme und hinreißende Melodie, daß man

owie bezaubert iſt, ſo lange man ſie hort.

„Man muß aus dem Zirkel dieſer Tauſchung

oherausgeriſſen ſeyn, um das, was man ge—

ehort hat, unwahrſcheinlich zu finden.“

„Wir dachten,“ ſuhr Lionnel fort,
„ein reizendes menſchliches Geſchopf aus den

„dluthen des Meeres gerettet zu haben: Fatt
Der
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„ich aber nicht ſelbſt ihre kleinen Fußchen ge
„ſehen, die wie gedrechſelt ſind, ich wurde

„glauben, ich hatte eine Syrene in meinen
„Pallaſt aufgenommen. Sie macht mir den
„Kopf ganz drehend: keinen Augenblick

„kommt ſie mir aus den Gedanken: ich habe

„keinen Augenblick Ruhe mehr. Aber ich
„ſchwore, beym Merlint! ſie ſoll mir nicht
„entgehen, die kleinerzauberinn! Unmoglich

„kann ſie die Geſchichte in der Abſicht erſon
„neu haben, daß man ſie glauben ſoll. Sie

„hullt ſich iü einen Schleyer, deſſen Durch
„ſichtigkein ſie ſelbſt nicht zu verheimlichen

„ſucht. Sie will damit nichts, als daß wir
„uns uber ihre wahre Herkunft die Kopfe zer

abrechen ſollen, daß die Einbi dungskraft mit

„unſerm Verſtand davon laufen ſoll, daß wir

aihr in unſerm Enthuſiasmus vielleicht gar

„einen gottlichen Urſprung beymeſſen ſollen.

„Bey meiner Ehre, Baſilette, ein herr—
„licher Plan, ein Herz wie das meinige zu
„uberraſchen, und ſich's unterwurfig zu ma

Ichen! Sie fordert mich auſf, nun auch mei.

„ne Kunſte zu brauchen. Jch habe noch nie
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„ein welbliches Geſchopf gekannt, das mier

„nicht mehr. geſagt hatte, als es ſelbſt wußte,
„und jetzt werfen die Wogen des Meers ein

„Madchen an mein Ufer, die ſtummer iſt,

„als ein Fiſch. Sogar ihren Namen will
„ſie mir verheimlichen2 Ehe ſie von
„hier geht, will ioh ihr uber dieſen Punkt
„ein Collegium leſen. Geh zu ihr zuruck:
„komm jedem ihrer Wunſche zuvor, uberhaufe

„ſie mit Liebe und Freundſchaft, nur alles

„fein vorſichtig. Wenn ſie ſich genug er—
„hohlt hat, um mich empfangen zu konnen,

„ſo laß mir einen Wink geben. Doch nein.
„Das weiß ich ſchon, ſobald ich ſie ſehe, ge—

„rathe ich in Verſuchung, ihr meine Liobe zu

„geſtehen. Jch ließe mich vielleicht zu weit
„hinreißen, und bande mir zu geſchwind die

„Haunde. Wir wollen vorſichtiger zu Werke
u„gehen. Sey du mein Dollmetſcher. Schil—

„dere ihr, nachſt meinen naturlichen Vorzu—

„gen, die Beſtandigkeit in meinem Geſchmack

„und meinen Lieblingsgegenſtanden, meine

„Fuhlbarkeit, meine Dankbarkeit fur die
„Güte, mit der man mich bechrt wuit
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„Einem Worte alles, was ſie ſich nur von
„einem leidenſchaftlich verliebten, machtigen

vund freygebigen Manne verſprechen kann.

„Verſprichſt du zu viel in meinem Namen,
„ſo bleibt mir ja, wie du weißt, der Ausweg,

„daß ich laugne, ſo hohe Commißion gegeben

„zu haben. Mache, Baſilette, mache, daß
„ſie freundlich lachelr, wenn ſie mich fieht.

„Erwahne ja der Grubchen in ihren Wan
„gen, und ſey hubſch von der Grauie ihres

„zauberiſchen Lachelns entzuckt! Horſt du!

„Es iſt ſo ſchon, daß man den ſchonſten Son

„nenaufgang daruber vergißt. Doch ich halte

„dich zu lange auf. Eile, fliege zur gegen
„wartigen Gebieterinn meines Herzens. Gib

„dir Muhe, ſie wo moglich, noch mehr von

„mir einzunehmen, als ichs von ihr bin u

Baſilette ſitzt nun an Sybillens
Bette zu ihren Fußen. Sie iſt allein mit

ihr: Suſanne iſt unter einem Vorwande
hinaus geſchickt. Die liebenswurdige Gene

ſende ſchlaft nicht. Die verſchlagene Ver
traute ergreift die erſte ſchickliche Gelegenhelt
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eine Lobrede auf die Eigenſchaften des Her—

zens von ihrem Helden, deſſen Agentinn und
Dollmetſcherinn ſie iſt, zu halten. Sein
Vergnugen, ſein Entzucken, wenn er ſeine

reizende Fremde erblickt, gibt ihr einen ſehr

ſchicklichen Grund an die Hand, auf den ſie

die glanzende Stickerey auftragt. Sie er—
wahnt weder ſeiner Jugend, noch ſeinen vor

nehmen Stand, neoch ſeine korperlichen
Schonheiten. Sie weiß zu gut, daß es wah

rer Zeitverluſt ware, Dinge ins Licht zu ſetzen,

die ſich von ſelbſt darſtellen. Dann aber ſcheint

der Fluß ihrer Rede aus einet unverſiegbaren

Quelle zit ſtrohmen, wenn ſie auf ſeine Gute,
ſein einpfitibſamer Herz, auf die Ausſchwel

fungen zu ſprechen tmmt, wozu ihn Er—
kenntlichkeit und Dantgefuhl verleiten.

Sybille hbrt mit Aufmerkſamkeit, ſelbſt

mit einer Art von Wohlgeſallen zu, und
nimmt endlich das Wort.

„Meitne eigene Erfahrung, beſte Baſi—
»lette, iſt allein, hinreichend mich von der

„Wahrheit des Gemahldes zu uberzeugen,
»vdas Jhr eben von dem Prinzen Lionnel
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uentworfen habt. Bey aller gerechten Vor

pliebe fur ihn, glaube ich doch nicht, daß Jhr
„es nur durch Einen Zug verſchonert habt.

„Der Sturm warf mich hieher. Mein Un
agluck und meine hochſt verzweifelte Lage wa
„ren meine einzigen Anſpruche auf die Gute,

„wrmit er mich uberhauſt hat, und deren
„Werth ich mir nicht zu ſchatzen getraut.
„Die verbindlichſten Anerbietungen ſetzen
„dieſem edlen Werk die Krone auf. Eben
„die Ueberzeugung, wie viel Verbindlichkeit

„ich ihm bereits habe, nothigt mich, mich

aderſelben mit moglichſter Beſcheidenheit zu

„bedienen. Das iſt die einzige Probe, auf
„die ich die Großmuth des Prinzen zu ſetzen

„denke. Meine Pflicht ruft mich nach Com—
„poſtella. Ein ſicher Geleite, einen Weg
aweiſer, ein Fahrzeug das iſt alles, was
„ich brauche, um ſo geſchwind als moglich

„an den Ort meiner Beſtimmung zu gelan

ageti.“„Wlie?!“ ſagte Baſilette, „kaum

„dem nahen Tod entgangen, kaum wieder
vhergeſtellt, und noch ganz abgemattet, wollt



G63
„Jhr von neuem den Gefahren des Meetes.

„Trotz bieten? Seht Jhr nicht, daß der
„Himmel die Verwegenheit und Unbedacht

„ſamkeit Eures Gelubdes ſtrafen wollte?
„Kommt, legt Eure ſchonen Hande in die

„meinigen. Jch will Euch helfen ein ander
„Gelubde thun, das Euch ganz fur das La
„xherliche und die Unannehmiichkeiten entſcha

„digen ſoll, die mit jenem thorigten Gelubde

„verbunden ſind, zu welchem Euch ein
„Schwarmer verleiten wollte.

„Und was konnte das fur ein Gelubde

„ſeyn verſetzte Sybille. „Mit Lei—
„denſchaſt einen machtigen Prinzen lieben,

„der fur Euch allein leben wurde,“ antwora

tete Baſilette.
„Mein Stand,“ erwiederte Sybille,

„erlaubt mir nicht, nach einer ſo glanzenden
„Eroberung zu ſtreben.“

SZbeuer Stand?“ fiel Baſilette ein:
„was nennt Jhr denn Euren Stand? Jhr
„macht uns ja ein Geheimniß daraus. Doch

„ich erinnere mich an eine wahre heroiſche

„Entzückung meines Prinzen, als er Euch
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„blutig und ganz entfarbt in ſeinen Armen

„hielt. Wie der theure Mann fur Euer
„L.ben zitterte! „Wie,“ rief er aus, „wir
„ſollten dieſes Meiſterſtuck des Himmels nicht

„retten? Dieſen Engel, der ſich auf die
„Erde verirrt hat, und der in den Fluthen
„erſtickt iſt! Wer ſie wohl ſeyn mag! Was fur

„ein Barbar mag ſie der Wuth der Elemente
„ausgeſetzt haben! Ah, wenn man ſie von ei

onem Thron herabgeſtoßen hat, ſo will ich ihr
„dieſen Verluſt erſetzen. Sie ofſne nur ihre

„ſchonen Augen! Sie bekomme nur den
„koſtbaren Gebrauch ihrer Sinne wieder,
„zu ihren Fußen in einem Sklavem dir ent

„ſchloſſen iſt, es ſein ganzes Leben hindurch

„zu bleiben, einen Racher zu erblicken, den
„nichts abhalten ſoll, Gluck und Daſeyn fur

„ſie aufzuopfern!*
„Seht, meine liebe Baſilette, das

„ſund Empfindungen, die viel zu leidenſchaft

alich, Abſichten, die vlel zu groß und edel
aſind, als daß eine arme wallende Pilgerinn,

„wie ich, der Gegenſtand derſelben ſeyn
„konute. Jch darf mich meiner Geburt nicht

ſcha
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vmen, allein die Vorſicht hat mich in einen
„Stand geſetzt, der weit unter jenem iſt, zu

„dem die Vermuthungen des Prinzen Lion
vnel mich erhoben haben: und ſelbſt dann,
„wenn wir einen Augenblick annehmen woll

oten, er habe ſich nicht geirrt, war' es mir
„nicht weniger unmoglich, in irgend einen

„von ſeinen Planen einzugehen. Meine
„Hand und mein Herz ſind verſagt. Jch
„bin ein, Madchen, liebe Baſilette, und
„alles zwingt mich zu glauben, daß ich ihm

vblos ſchon in dieſem Betracht, und durch
vmeine Lage wahres Mitleid einfloße. Dieß
viſt die einzige von ſeinen Tugenden, von der
nich weitere. Beweiſe zu ſehen wunſchte; al

olein dieſe zeige er auch in ihrer großten
„Starke. Der Gegenſtand meines Gelub
udes iſt, der Perſon, die mir die liebſte auf
oder ganzen Erde iſt, die Erhaltung des Le
„bens zu ſichern, und ich begehre nichts, als

„dieſen frommen Vorſaz mit Schnelligkeit
„ausfuhren zu konnen. Jch bitte um Mittel

„dazu. Die letzte Gute, nach der mir er—

„laubt ſey zu ſtreben, iſt ein Plaz auſ einenm

Erſter Theil. E
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„Schiffe. Was mir ſonſt zu meiner kleinen

„Ausrüſtung noch abgeht, bin ich ſelbſt im

„Stande mir zu verſchaffen.
„Wie?: ſagte die ſchlaue Vertraute. „Ju

„dieſem Zuſtand von Ermattung und Schwa

nche an die Abreiſe zu denken? Von allem
„entbloßt dieſen Palaſt zu verlaſſen? Das
„ſollte der edle, der großmuthige Lionnel
„zugebeit? Er wurde mit morgenlandiſchen

„Sapphiren Eure Pilgerkappe und Mantel
„uberſaen, und eh' er zugabe, daß es Euch
„an einem prachtigen Roſenkranz fehlte, wur—

ude er zehnmahl lieber eine Landung au
„Schottland wagen, und unſerer lieben Frau

„en zu Karickfergus den ihrigen rauben.
„Wer weiß, (doch das mußte freylich ein we

„iiig ſchlau angelegt werden,) ob Jhr ihn
„nicht dahin bringen konntet, die Wallfahrt
vin Curer Geſellſchaft mitzumachen. Was
odas fur ein ſchones Paar ſeyn wurde! Wirk
„lich, ſchone Unbekannte, wir wurden es Euch

arecht ſehr Dank wiſſen, wenn Jhr unſern
„vherrn ein bischen fromm machen konntet.

„Das iſt das Einzige, was ihm noch abgeht.
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„Macht einen kleinen Heiligen aus ihm, und
ver iſt vollkommen.““

Hat man ſich nur irgend einen Begriff
von der zartlichett, leidenſchaftlich verliebten,

dabey aber hochſt tugendhaften Sybille
gemacht; hat man errathen, wie ſtolz und

entſchloſſen ſie iſt: ſo kann man ſich auch leicht

ihren Unwillen vorſtellen, als ihr Lionnels
Abſichten auf ſie ſo deutlich vor Augen gelegt

wurden. Nach dem letzten Vorſchlag von

Baſiletten konnte ſie keinen Augenblick
langer uber ſeinen ganzen Plan in Ungewiß

heit bleiben.

Allein, eutwiſcht ihr eine Aeußerung ih

res Unwillens? Daju iſt ſie zu ſehr Mei
ſterinn ihrer ſelbſt, zu vorſichtig. Oder ein
Zug, der den angebornen Stolz ihres Stau—

des verriethe? Eine Erinnerung, die ſie
zu ſehr in ihren eigenen Augen herabſetzt,
macht, daß ſie ſie auf der Stelle beſchamt zur

Erde ſchlagt.

Ohne die Bildniſſe, die man in ihrer
Taſche gefunden hatte, und die Brillanten,
mit denen ſie beſetzt ſind, wurde man ſie nicht

E 2
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mit Worten zum Nang einer Prinzeſſin er
heben, indeß man ſie in der That wie eine
elende Landſtreicherinn behandelt. Man ſetzt

voraus, ſie ſey verheirathet, und wagt dar

auf
„Laß dir ſelbſt Gerechtigkeit wiederfah

„ren,“ ſagte ſie zu ſich. „Wozu alle dieſe
„Bildniſſe? Du wollteſt nur das von Co
„nant! Es lag bey den ubrigen, du mußteſt
„ſie alle mitnehmen, wenn du dich nicht, noch

„auf eine Art mehr, gegen die Natur verſunid
agen wollteſt. Die Sonderbarkeit deines Auf.

„zugs ſetzt dich freylich in ein ſeltſames Licht,

„allein ertrage ohne Murren die Folgen, die
„deine abentheuerlichen Plane nunmehr nach
„ſich ziehen. Betrachte deine Lage mit kaltem

„Blute, ſey auf deiner Hut gegen Liſt, und

„ſuche der Gewalt zu entgehen, ohne ſie ge

ugen dich zu reizen. Der Prinz hat ein
„menſchenfreundliches Arz der Beweis da

„von iſt, daß du noch lebſt. Er iſt edel, und
„wenn du dich ihm nut entdecken konnteſt,

„ſo wurde er dir gewiß die Achtung bezeigen,

odie dir gebuhrt. Da das nicht geht, ſo
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„mußt du ihn zwingen, eine unbekannte Pil—
„gerinn, die von Hulfe und Rathgebern und

„allem verlaſſen iſt, zu ſchonen: du mußt ihn
„dahin bringen, daß er ihr ſeinen Schutz an
„gedeihen laßt, und endlich, von der Große

„und Erhabenheit ſeiner Seele es erhalten,

„daß ein Madchen ohne Wehr und Waffen
vgegen die luſternen Begierden, die ihre
vſchwachen Reize hervorzubringen im Stan

ode waren, durch den ſelbſt geſchutzt werde,

»„der- Willens war, ſich ihnen zu ergeben.

v„Himmel! o Himmel! welch eine Verlegen

vheit, welch eine Lage!l Du willſt
„weinen? Halt deine Thranen zuruck: ver
birg deine Unruhe: du haſt wohl großern
uGram ſich in deinem Wuſen verzehren laſſen.
„Wurdeſt du Reinberten entgangen ſeyn,

„wenn du nicht hatteſt verheimlichen konnen,

„daß du den Tod dem Ungluck, ihm deine

„Hand zu geben, vorzögeſt? Du wandteſt
„Verſtellung an, dich Conanten zu erhale
vten: und um ihm hier nicht auf die ſchimpf

„lichſte Art entriſſen zu werden, brauche ſo
vviel Vorſicht, Beſcheldenheit und Zuruck—

E3
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„haltung, daß es dir gelinge, ohne das bey

„deinem Verderben intereſſirte Laſter, das
„dich umringt, gegen dich zu erbittern, in
„einer von Natur edlen Seele den Entſchluß

„iu erregen, ſich einer Aufopferung zu unter
pziehen, die die Tugend von ihr ſordert.“

Primroſe machte ſich dieſe Vorwurſe,
hielt dieſe Ermahnung an ſich, faßte dieſe Ent

ſchließungen, alles in wenig Augenblicken un—

ter dem Schutz eines großen Kopfkußens.

So verſchlagen Baſilette iſt, ſo tauſcht
ſie ſich doch, und legt dieſe plotzliche Rothe,

die auf ein langes Stillſchweigen hervorbricht,

zum Vortheil des glucklichen Erfolgs der Un—

terhandlungen, deren ſie ſich unterzogen hat,

aus. Sie tritt unter einem Vorwand ab,
dem Prinzen Lionnel die Nachricht von
ihrer gelungenen Unternehmung au hinter

bringen.
»„Eure Schone“ mit dieſen Worten

ſiegt ſie zur Thure herein „Eure Schone
„gibt ſich fur verheirathet, fur verliebt und

„treu aus. Demohngeachtet hatte ich die
„Kuhnheit, ihr eine kleine Wallfahrt mit
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„Euch, in ganz anſtandigen aber doch ver—

„„ſtandlichen Ausdrucken vorzuſchlagen. Sie

„errothete, ſchlug die Augen nieder, und
„wieß mir weder Zahne noch Nagel. Da
„ſie, wie es ſchien, mit ſich ſelbſt zu capitu
„liren anfing, ſo hielt ichs nicht fur rathſam,
„weiter in ſie zu dringen. Du mußt, dachte

„ich, dem Verdienſte auch etwas zu thun

nubrig laſſen.“

GGute Baſilette,“ rief der Prinz,
„du ubertriffft dich ſelbſt. Du ſollteſt erſter
„SGtaatsminiſter meines Vaters ſeyn. Laß

„uns eilen, laß uns fliegen zu deiner neuen

„Pflegetochter. Jch will ihr alle die klei—
znen Streiche, die ſie mir geſpielt hat, ver

vdeihen. E
 Pr imroſeerſtaunt uber die zufriedene

Miene, mit der Lionnel.auf ſie zukoömmt.

Er macht den Eingang mit einem Gluck—
wunſch uber ihre Geneſung. Er außert ſein

Entzucken über die Hofnung, ſie bald wieder

in volltommenen und dauerhaften Geſund
heitsumſtanden zu ſehen. Weiter ſucht er

nach dem Arm, um ſich zu uberzeugen, daß

G4
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der Puls vollkommen regelmaßig gehe. Er
druckt die zartlichſten Kuſſe auf das Tuch,

das die Hand bedeckt, und nunmehr folgen

Betheuerungen der Liebe, Zartlichkeit und

Treue raſch hintereinander. Ehre, Gewalt,
Reichthumer alles wird ihr angeboten,
alles ſoll ſie theilen, alles will man ihr auf—

opfetn.

Lionnel ware gewiß noch weiter gegan

gen, hatte nicht Sybille, mit Hulfe ih
res Kußens, den Kopf etwas in die Hohe ge

richtet, und in kaltem Tone das Wort ge

nommen.
J

„Jhr habt mir das Leben gerottet, Prinz:

„Euch habe ich's zu verdanken. Doch meine

„Ehre, die mir noch unendlich ſchatzbarer iſt,

„als das Leben ſelbſt, darf nicht die Beloh

„nung dieſes Dienſtes iſeyn ſollen. Fahrt
„fort, mein edelmuthigor Wohlthater zu ſeyn,
„und genleßt-ohne. Gewiſſensbiſſe, den kohn

„der Tugend, innern Beyfall und die
„Bewunderung der. Welt. Seyd in allem
„das Vorbild Eurer Unterthanen. Eine Leie
„denſchaſt, die ſich ſo ankundigt, wie die
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„Eurige, wurde mein Ungluck aufs außerſte
„treiben, da ſie Euch zugleich mit unglucklich

„machen mußte. Meine Pflicht verbietet
n„mir, mich weiter hieruber zu erklaren, und

„in jebem Fall werde ich zeigen, daß ich lie—

„ber meinem Leben als meinen Grundſatzen

uentſage.“
Der Siun, der Ton und die Miene, mit

der dieſe kurze Rede geſagt ward, hatten den

Prinzen halb verſteinert. Er zieht ſeine
Vertraute auf die Seite.

„Haſt du das Madchen gehort mit ihren
„erhabenen Grundſatzen? Hat man jemahls

veine trocknere, froſtigere Tirade mit einer
vſolchen Feyerlichkeit, einer ſolchen Emphaſe

„zu Markte gebracht? Die muſich zur.
„Narrinni gemacht haben, wie ſie mich

„bald hatte ich geſagt, zum Narren ge—
„macht hat, daß du mit einer triumphirenden

„Miene kommen, und melden konnteſt, daß
„ſie eben mit ſich ſelbſt einig worden ware, ſich

„zu ergeben. Doch wir wollen dieſes unbe—

ugreifliche Geſchopf mit kaltem Blut betrach

„ten. Woher mag wohl dieſe Vereinigung

Es
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vvon Bluhmen und Dornen, von Schonheit

„und Froſt, von Ausſchweifung und Ver—
vnunft, von Grazie und Pedanterey kom

uvmen

„Sie iſt in Bretagne geboren und erzo—

ngen: nichts iſt ſicherer. Die ſchreckende
„Nahe einer ſehr großen Gefahr kann ſie allein

„bewogen haben, auf einem Fahrzeug zu

ufluchten. Von was fur, einer Art aber
„konnte dieſe Geſahr ſeyn, wenn es nicht die
„Folge eines oder mehrerer Abentheuer war?

„Die kleinen Gemahlde, die man bey ihr

„fand, ſtellen uns die Helden derſelben dar.
„Jeh habe ſie aus den Armen des Todes ge
„riſſen. Man hat ſie auf eine Art gewartet
„und gepllegt, die wohl ganz andere Weiber

„geſchmeidig und geſallig gemacht haben

„wurde. Du haſt ihr die großmuthigſten

„Anerbietungen gethan: ich ſelbſt habe noch
„viel zugelegt, und doch konnten wir nichts

„erhalten, nicht den allermindeſten Beweis

„von Zutrauen, nicht ein einziges wahres
„Wortchen. Sollte ſie gar meinen Charak—
oter errathen haben, und mich durch Wider
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„ſpruch und Schwierigkeiten reizen, und da—
„dutch meine Leidenſchaft zu einer ſolchen
„Hohe treiben wollen, daß ich endlich ſelbſt

„nicht mehr im Stande ware, mich aus ih—
vrem Netze wieder loszumachen? Sollte ſie
„darauf ausgehen, mein Herz in ewige Feſ—

„ſeln zu legen! Lionnel! Doch,
»Baſilette, wir wollen nicht ſo geſchwind
nus der Faſſung kommen. Lagß dich durch

»ihren froſtigen Empfang nicht abſchrecken.

Ich glaube mich drauf zu verſtehn. Alles,
„was ſie thut und ſaat, iſt ſtndirt, iſt eine
„tauswendig gelernte Rolle. Komm ihr in
„nichts mehr zuvor, als in der Bereitwillig-—

„keit, ihr zu dienen, und in Aufmerkſamkeit
„auf ihre korperlichen Umſtande. Hat ſie ei
„nen Zweck, ſo fangt ſie gewiß zuerſt an zu

„ſprechen, und du kannſt ſie dann am beſten

nansforſchen, wenn du dich ſtellſt, ihre Ab—

„ſichten befordern zu wollen. Es iſt mir da
„eben ein Einfall gekommen, der, wie ich
„mir. ſchmeichle, ziemlich ſcharfſinnig iſt—

„bleicht moglich, daß wir von einer recht aus—

„vgelernten du verſtehſt mich ſchon, von
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oſo einer, die das Untere der Karte kennt,
„deutſch zu ſagen, bey der Naſe herumgefuhrt

„werden. Aber noch ſo jung, und es ſchon
uſo weit in der Bosheit gebracht zu haben!

„Das ware doch ganz etwas außerordentli—

„ches. Beobachte ſie recht genau, in jeder

„Kleinigkeit; ieh fur mein Theil will alles
v„uberlegen und abwagen, und nachher wollen

awir weiter von der Sache ſprechen.“

Baſilette, mit einem Strickzeug in
der Hand, ſitzt in einer Ecke der Zimmers

der vorgeblichen Pilgerinn: ſie gibt auf jede
leiſe Bewegung acht, und beſorgt und ſchafft
alles herbey, wonach  ſie ihr den Wunſch aus

den Augen leſen kann.
Primroſe ſtellt ſich, als ob ſie ſchlum

mere. Sie lauſcht und ſchielt mit halbem
VBlick nach ihrer Wachterin, die ihr ſehr ver
dachtig vorlbömmt. Wenm aber ſoll ſie ſich

vertrauen? Entſchloſſen, ſich nicht beſiegen
zu laſſen, hat ſie eine hochſt. wichtige Schwir

rigkeit zu uberwinden, die ihr im Wege liegt:

es namlich dahin zu bringen, daß man ſie
auf einem Schiffe ihren Weg ungehindert
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fortſetzen, und zwar vorher aus dem Palaſt

gehen. laſſe, um ſich ſelbſt nach ihrem Gefal,

len ein Fahrzeug auszuwahlen. Jhre Grunde

dazu liegen am Tage.
Und wie nun? Muß ſie furchten, daß

ſich der Ausfuhrung ihrer Plane unuberwind

liche Hinderniſſe in den Weg legen werden?

Hat dieſe Liebe, von der man ihr ſagte, einen

edeldenkenden, großmuthigen Mann ganzlich

umſchaffen, und ihn in einen unvernunfti—
gen, ungerechten, gewaltthatigen Tyrannen

verwandeln konnen? Bis auf dieſen Tag

hatten ihre Reize ihr ſo viel Sklaven unter
wurfig gemacht, die blindlinge ihren Winken

folgten, und denen das Gluck, ihr zu dienen,

hĩurr ichrude Bebohnung war. Damals ge
bot ſie unumſchrankt. Jetzt aber muß ſie ſich

entſchließen, ſich zu Vitten herabzulaſſen.

Sollt? man ganz unerbittlich ſeyon? Das
kann ſie nicht glauben: das wurde ja, meynt

ſie, wider alle Natur ſeyn.
Doch, man kann ſie nicht errathen. Sie

muß ſich erklaren. Mit der Gouvernante
muß ſie immer weniger genirt ſeyn, und iſt
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ſie einmal mit dieſer fertig, ſo iſt ihre Erkla

rung gegen den Prinzen dann nur ein bloßes

Ceremoniel. Nach dieſen Betrachtungen
vielleicht war's ein Werk des Zufalls, viel

leicht ein Werk der Kunſt nießte ſie drey

mal recht ſtark.
„Gott helf Euch, ſchone Frau!“ ſagte

Baſilette, und kam eilig mit einem
Schnupftuch in der Hand herbehy. „End
„lich kommt doch das Zeichen der vollkomme

„nen Geneſung. Mein armer lieber Prinz
„wird ſich fur Freude nicht zu laſſen wiſſen.““

Hierauf zuckte ſie bedeutungsvoll die Ach
ſeln, richtete die Augen gen Himmel, und.

ſeufzte.
„Was fehlt Euch, liebe Baſilettezk

„Jhr wißt es recht gut, ſchne Frau
„doch ſtill davon! Jetzt ach! ſetzt iſt

„es mit ſeiner Zufriedenheit vorbey. Die
„Eurige iſt alles, was ihm am Herzen liegt.
„Er wird das Opfer derſelben werden. Jn
„dieſeim Punkt kenn' ich ihn. Glaubt Jhr

„aber wohl, daß der junge, ſchone Mann

„weint wie ein Kind weint?“
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„Jch hatte geglaubt,“ erwiederte Prim—

roſe, „er ware uber eine ſolche Schwachheit

„weit hinaus, und ich beklage ihn von gan—

„zer Seele. Jch kann nicht laugnen, daß
„er ſehr intereſſant, ſehr anziehend iſt, ich
„fuhl' es, ſelbſt in dem Angenbiicke fuhl' ichs

„unoch, wo ich mich auf gewiſſe Weiſe gezwun

„gen ſehe, einem fur ihn wenig verbindlichen

„Plan zu folgen. Dieſe Empfindung ſelbſt
„erregt in mir den lebhafteſten Wunſch, daß
„er meine Abſichten befordere, ſich von einem

„Gegenſtand befreye, der ſeiner Ruhe nach

„theilig worden iſt. Kann es ihm viel ko—
„ſten, ſich zu uberwinden? Und wenn auch:

„ſo  habe ich ihm' Gelegenheit zu einer heroi
„ſchen Haudlung, die ſeiner ſchonen Seele
„wurdig iſt, gegeben. Bewegt ihn, gute
„Baſilette, daß er von heut an arbeitet,
„ſeine und meine Ruhe zu ſichern, und mir

„die Mittel verſchafft, meine Wallfahrt fort

zuſetzen.“
vWas IJhr fur eine Zauberinn ſeyd!“ rief

SBahfilette aus. „Ihr bietet alles auf, daß
„inan Euch gehen laſſen ſoll, wie es eine an
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„dere thun wurde, damit man ihr nachfolgte.

vUnd wirklich, wenn ſie ſo ſprechen konnte,

„wie Jhr, man wurde ihr mit Freuden bis
„ans Ende der Welt nachfolgen. Man iſt
„wie bezaubert; und mein Prinz, glaubt Jhr,

„ſchone Frau, ſollte Euch das geringſte ab—

„ſchlagen konnen? So mußte er nicht auch

„der gefuhlvollſte, der gefalligſte Mann ſeyn,
aſo wie er der dankbarſte, der liebenswur—

„digſte, der vortreflichſte aller Manner iſt.
„Es kann ihm das Leben koſten, ſchone Frau:

„ich kenne ihn. Jch ſehe ihn jetzt das erſte
„mahl in ſeinem Leben wirklich verliebt, und
„ſurchte fur ihn die Folgen einer Leidenſchaft,

„die freylich nur gar zu begreiflich und ver
„zeihlich, allein auch eben ſo heſtig als un

„glucklich iſt. Doch, es koſte ihn, was es
„wolle, er wird ſich nicht ſchonen, er wird
„Euch mit ſeinem ganzen Eiſer dienen. Ach!

„wenn er ſich in einen Delphin verwandeln

„konnte. Er wurde Euch ſelbſt an das ver
„haßte Ufer tragen, das Jhr dem unſrigen
„vorzieht, wo Jhr in der That unuinſchrank

„te Gebieterinn ſeyd. Durch Einen Blick

von



vaber, wenigſtens werdet Jhr ihm doch vor

„Curer Abreiſe Euern Namen ſagen!«“
„Er ſoll ihn von mir erfahren,“ verſetzte

Primroſe, owenn ich das Gelubde werde
„vollbracht haben, das mich bindet: wenn
„ich meine Pflicht werde gethan haben.““

Baſilette ging, von ihrer neuen Un—
terredung Rechenſchaft abzulegen. Wie ſie

die Sache mit ihren Augen betrachtete,
glaubte ſie von neuem Urſache zu haben, ein

Triumphlied anſtimmen zu durfen, Lionnel

unterbrach ſie von Zeit zu Zeit. „Eine Zau—

vberinn? Da haſt du wohl Recht. Gewiß
niſt ſie nichts anders. Und wenn ſie alt
„wird, ſo, wird ſie eine Hexe.n So
vhort mich doch nur an, Prinz,“ fuhr Ba—
ſilette fort: „ich hab Euch wie einen leib—
„haftigen Engel abgemahlt, und Jhr brummt

„mir da wie wie ein alter Kater. Laßt
„mich doch nur ausreden!“ Und ſie fuhr

ſort.
Wie ſie auf die Verwandlung in einen

Delphin kam konnt' ers nicht laſſen, ihr
wieder ins Wort zu fallen. „Ein herrliches

Erſter Theil. F
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„Gemahlde!“ rief er aus. „IJch ſehe mich
„ſchwimmen. Wie ich mir Muhe geben
„wollte, meine Schuppen ſpielen zu laſſen!
„Aber, das ſag ich dir, ich ſchwamme in die
„offne See mit meiner geliebten Laſt, und

„hielt nicht eher ein, als am Ziel der Wall—
ufahrt. Geh, liebes Weibchen, ſpiele dein
„Spiel mit ihr. Sie hat mich vielleicht nicht

„ehrerbietig genug gefunden. Nimm du
„die Schuld auf dich. Jch will wiederkom
„men, ſo furchtſam, ſo ſchuchtern wie ein
„Kind, aber auch ſo boshaft, ſo tuckiſch wie
„jens, das durch mich ſiegen ſoll. Jch merke
„wohl, ſie will verehrt, angebetet ſeynt gut,

„ſie ſoll ihren Willen haben. Wenn ich den
„Reſpekt aus den Augen ſetzen kann, ſo ver
uſtehe ich mich auch darauf, ihn zu verſchwen—

„den. Es iſt Zeit, daß ich meinem Hofſtaat

„die Parole austheile: die Leute muſſen er

„fahren, was ſie zu thun haben. Da die
oſchone Pilgerinn, wie es ſcheint, eine Ken—

„nerinn iſt, ſo muſſen wir ihr Leute vorfüh—

„ren, die auch nicht erſt ſeit geſtern dabey

„ſind. Die Sorge fur ihre Geſundheit er-



„fordert, daß man ſie nothigt, das Bette zu
„verlaſſen. Der ganze Hof ſoll ihr die Auf
„wartutig machen. Jch komme auch, und
„miſche mich ins Gedrange. Sie muß mir's
„ſehr nahe legen, wenn ich mich ihr beſon—

„ders nahern ſoll. Du haſt ihr ein anſtan
v„diges Neglige machen laſſen. Biete du es ihr

„in deinem Namen an, damit ſie's nicht aus

„ſchlagt. Wenn ſie an Tafel ſpeiſen will, ſo
„ſuche ſie zu bewegen, daßlſie mich mit einem

„Couvert beehrt. Jch will mich ſo beneh
„men, daß es dir keine Vorwurfe zuziehen

uaſſoll. Vielleicht konnen wir ſie nachher auch

„bewegen, die Zierde meiner Tafel zu wer
oden. IJch willl es gewiß /an nichts fehlen
„laſſen, ich will alles anwenden, ſie fur mich
„einzunehmen, und inich gefallig zu machen.

„Erhalte ich dennoch nichts, erfahre ich nicht

„einmahl ihr verwunſchtes Geheimniß, ſo

„habe ich auf meinem Tiſch zwey Schachbrete,

„aufgeſtellt und zurechtgemacht, ſtehen. So

„ſetze ich ihrer unerbittlichen Strenge eine

„kleine Grauſamkeit, ihrer heuchleriſchen

„Verſtellung eine kleine Bocheit entgegen,

F 2
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„und biete ihr Schach und
v„Matt!““

Wir wollen nunmehr in der Geſchwin—

digkeit Prim roſen aus ihrem Bette ſteigen
und aus den Handen der gefalligen Baſi—
lette das Neglige erhalten ſehen, das ſie

nur unter der Bedingung annimmt, ihr die
gemachte Auslage zu erſetzen. Wir ſtellen
uns Lionnel vor, der, mit einem beſcheide—
nen Anſtand, mitten unter dem auserleſenen
Zirkel, der die ſchone Geneſende umringt,

figurirt. Eine,angenehme Muſik, die ſich
aus einem nahen Zimmer horen laßt, erſetzt
den Mangel einer belebten Unterhaltung.

Bey den zartlichſten Stellen ſcheint Lionnel

ſich den Ausdruck und die Erfindung zuzu—

ſchreiben, indem er, wie verſtohlen, auf ſeine

reizende Fremde feurige und doch furchtſame

Blicke fallen laßt.. Dieß iſt das Giemahlde
der erſten Tage.

Bald trieb die ſchone Geneſende die Ge

falligkeit ſo weit, daß ſie dem Prinzen erlaub

te, an den Mahlzeiten Theil zu nehmen, die

man fur ſie allein zubereitet hatte. Bald
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wurden noch zwey Hofleute zu dieſer kleinen

Tafel zugelaſſen, wo man nur roeibliche Be—
dienung hatte. Je zuruckhaitender und be—

ſcheidener Lionnel iſt, deſto mehr Zutrauen

floßt er ein. Primroſe, die gauz durch
das geſchickte Spiel und die verführeriſche
Mafſke gewonnen wird, laßt ſich bewegen,

die Honneurs der großen Tafel zu machen,
wo ſie mit ſo viel Anſtand und Wurde er—
ſcheint, als nur irgend eine Prinzeſſinn von

Wallis hatte zeigen konnen.

Ein ſo einziges Betragen, das ſich in
nichts verlaugnete, in einer Lage, die fur jede
Abentheurerinn, von welcher Art ſie auch
ſeyn mochte, außerſt druckend und verrathe

riſch hutte werden muſſen, wurde jedem

Mantne die Augen geofnet haben, der nur
irgend fahig geweſen ware, von einem Vor

urtheil zuruckzukommen. Bey Lionnel
that es gerade die entgegengeſetzte Wirkung.

Was iihn hatte zurechtbringen ſollen, fuhrte

ihn nur noch mehr irre.
„Du ſiehſt,“ ſagte er zu Baſiletten—

vwie lange ich ſchon den ſchmachtenden Schu

53
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„ler mache; und was bin ich beſſer dran?
„Sie nimmt aus ihrer Hohe, wie eine Koni
„ginn, die Huldigungen und die Anbetungen

„an, mit denen jedermann, auf meinen

„Befehl, ſich ihr demuthsvoll naht. Nicht
„einen Aucenblick fallt ſie aus ihrem erha

„benen, feyerlichen Ton. Die unbegreif—
„liche Natur in dem Spiel dieſer Komödie
„wurde mich vergnugen, wenn es nicht zu
„lange dauüerte: wenn ich nicht eine gar zu
„armſelige Rolle dabey ſpielte: wenn ich mich
puicht mit ſolcher Begierde nach der Entwicke

„lung ſehnte. Doch du kommſt ihr ja nicht

„von der Seite. Was macht ſie, wenn ſie
pallein in ihrem Zimmer iſt ?7

„Sie betet, Prinz, und zwar ſtunden
vlang, mit einer Andacht, die Euch ſelbſt an
„ſtecken wurde. Sie geht oſt allein auf der

„Terraſſe ſpatzieren, die gleich vor ihrem Zim—

umer liegt. Dahin mag ich ihr doch nicht
afolgen: ich vermuthe aber, daß ſie es thut,

ofriſche Luft zu ſchopfen, und ihren Korper

„durch Bewegung zu ſtarken.“

„Sie ſpricht niemals von mir 7u
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„Die hort mit vielem Wohlgefallen zu,

„wenn man Euch lobt: lobt Euech ſelbſt ſehr

„oft, und ſegnet Euch noch ofter.“

Euch ſie doch auf die Idee zu bringen,
„einmahl in einer Kaleſche in meinen Garten

„ſpatzieren zu fahren Jch will den Kutſcher
vmachen a

„Gut, ich will ihr den Vorſchlag thun:

vdoch Jhr habt ein ſicheres Mittel, ſie zu
„maucherley Gefalligkeiten zu bewegen, daß

„ſie wohl endlich ſelbſt mit auf den Fiſchfang

„geht. Jhr durft ihr nur ſelbſt nachdrucklich

„betheuern, daß zwar vor der Hand keine
„ſichere Gelegenheit da ware, ſie an den Ort

vihrer Beſtimmung zu bringen  daß Jhr aber
vausdrueklich ein Kriegsſchiff ausruſten laſſen
„wolltet, das ſie gegen die Gefahr von Cor

„ſaren und Raubern, die von Zeit zu Zeir

abie Kuſte unſicher machten, ſchuützen ſolle.

„Dieſes Verſprechen wird einen großen Ein
„druck auf ſie machen, und kaun Euch eben

„nicht mehr koſten, als ſo manches andere,

„das Jhr niemahls zu halten gedenkt.“

F4
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Lionnel befolgt den Rath ſeiner Ver

trauten punktlich. Primroſe ſteigt in die
Kaleſche: die Zerſtreuungen und Beluſtiqun—

gen werden ta rlich abwechſelnder. Sy—
bille ſchließt ſich von nichts aus, ohne ſich

von irgend etwas einnehmen und hinreißen

zu laſſen. Sie zeigt weder uble Laune, noch
Ungeduld, noch Furcht. Ergreift Lionnel
eine Gelegenheit mit ihr zu ſprechen, und der

Gegenſtand iſt gleichgultig, ſo antwortet ſie
mit einer anſtandigen Freymuthigkeit; iſt es

eine Schmeicheley, ſo ſucht ſie dieſelbe beſchei

den von ſich abzulehnen. Laßt ſich ein Funke
von dem Feuer blicken, von dem der Prinz,

wie er ſagt, verzehrt wird, ſo wird er gleich
durch Zuruckhaltung, Kaltſinn und Still—

ſchweigen erſtickt. Eine ſo vorſichtige, kluge
Auffuhrung von Selten einer ganz unbekann

ten Perſon wurde hinreichend geweſen ſeyn,

jedem andern, als dem Prinzen von Wallis,

eine hohe Meynung von ihr beyzubringen.
Bey ihm aber diente alles nur, ſeine Leiden
ſchaft und ſein hartnackiges Vorurtheil zu
nahren. Er kam von ſolchen Tetes ·a- Tu
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tes immer raſender vor Liebe und immer ver

blendeter.

„Sie iſt ein kleines Ungehtuer von
„Stolz,“ ſagte er zu Baſiletten, „die
„mich durchaus zu ihren Fußen kriechen ſe—

„hen will. Sie iſt ein Eiszapfen, der nach
„der Form eines Engels gebildet und mit
„dem Glanz des Regenbogeus geſchmuckt iſt.

„Wenn ſie mich doch auch zu Eis machte,

„ſo aber candirt ſie mich nur. Sie ſcheint
»ihre Ueberlegenheit ſo zu fuhlen; ſie muß
„von Jugend auf gewohnt ſeyn, die ganze

„Welt um ſich her zu Narren zu machen.
„Aber ich will doch mit ihren Ranken fertig

vwerden? Haſt du Banniſtock rufen laſ—
aſen, den Directeur der Gaucklerbande, die

„in Cardigam Affen auf dem Seile tan—
„jen laßt, und Trauerſpiele von zehn Akten

„auffuhrt 7

„Er iſt Euch ganz ergeben,“ antwortete

Baſilette. „Es verſteht ſich, daß Jhr
„die Koſten der Dekoration und der Kleider
Atragt.“

85
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„Jch will ein wenig boshaft werden,

„meine Gute: allein ſie zwingt mich dazu.
„IJch will nicht umſonſt vor den Augen der
„Welt das Spielzeug einer Glucksritterinn,
„einer hochfliegenden Gauklerinn geweſen

„ſeyn denn Prinzeſſinn iſt ſie doch in
„keinem andern Sinn, als in dieſem. Jch
ahabe fur ſie, und ich geſteh es, vielleicht
„nur zu naturlich, den Aufmerkſamen, den
„Prachtigen, den Verliebten, den Zartlichen,

„bis zur Blodſinnigkeit geſpielt. Jndeß,
nehe ich andere Perſonen auf die Seene brin

„gen kann, iſt die einzige Rolle, die mir noch
„zu verſuchen ubrig iſt, die Rolle des Ver

Zweifelten. Jch kann nun nicht anders,
„ich muß mich wohl entſchließen. Jch werde

„vor Sehnſucht krank. Bleibt ſie auch da
„bey unempfindlich, ſo wirſt du mir verzei

„hen, Baſilette, wenn ich dann, und
„zwar auf der Stelle, aller Schonung und
„Barmherzigkeit entſage.“

O Perle der Schonhelten von Armorlika,

liebenswurdige Pr imroſe! Du argwohn
teſt nichts von der Verratherey, die dir im
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Dunkeln ihre Netze legte. Beruhigt durch
das Verſprechen, ein bewehrtes Schiff zur
Begleitung zu bekommen, hatteſt du dich
ſchon mit Stoffen und Tuchern zu den noth—

wendigen Kleidern fur deine Verkleidung

verſehen. Was fur ein Grund halt dich ab,
die Scheere hervorzunehmen? Auch hier
erkenne ich die Spur deiner Vorſicht.

Wenn das Verſprechen, dir ein Schiff

ziu geben, ein bloßer Betrug ware, wenn
man dich wider deinen Willen zuruckzuhalten

ſuchte, ſo wurdeſt du von neuem eine Leiter

brauchen. Die Stoffe, die du eingekauft
haſt, konnten im Nothfall recht gute Dienſte

leiſten.
Noch hatteſt du, vermoge deines Cha

rakters, bis jetzt auch nicht einen Schritt ge

than, dich auf nichts eingelaſſen, ohne die
Augen bey allem zu haben, und beſtandig

Beobachtungen anzuſtellen. Man glaubte,
du warſt mit nichts, als mit frohen Erwar—
tungen des Schiffs, mit dem Anblick der
Gebaude, und der Gegend und der Verſchö—

nerungen umher, an deren Lob du nicht er
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mudeteſt, beſchaftigt, als du ſehr ernſthaft
auf Mittel und Wege faruſt, zur heimlichen
Treppe zu kommen. Nach deinen Beobach—

tungen hatteſt du bereits drey verſchiedene
Plane zur Flucht entworſen. Jch wüunſche

dir Glück, daß du dich nicht vergeſſen haſt,
denn die Schlingen umgeben dich auf allen

Seiten, und eben erſcheint die große Trieb
feder der ganzen Maſchine auf der Scene.

Baſilette kommt weinend und ſchluchzend

mit einem großen Schnupftuch in der Hanh

herein, und wirft ſich auf einen Stuhl.
„Ach, mein armer Prinz!“
Was iſt ihm begergnet fragt Prim

roſe mit dem wahren Ton der Theilnah—

me und der Beſorqniß.
„Reiſt ab, ſchone Unbekannte, reiſt ab,

„ehe wir das Ungluck haben, ihn zu verlie
„ten. Man wurde Euch ſeinen Tod ſchuld

„geben, und Eure Reize wurden Euch nicht
ugegen die Folgen des Schmerzes eines gan

„zen Volks ſichern, das Euch anklagen
„wurde, einen reizenden Helden, ſeinen Lieb

„ling, gemordet zu haben.“
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Primroſe fuhlte eine wirkliche Un—

ruhe. „Jſt er in Lebensgefahr?“ vJa
„wohl iſt ers. Seit einigen Tagen druckt

„ihn der Kummer ſichtbar zu Beden. Er
„klagt nicht, dazu iſt er viel zu gut
„aber er fallt aus einer Ohnmocht in die an
„dere. Und eben itzt, da ich mit Euch ſpre—

„che, ſind die Aerzte um ihn beſchaftigt.
„Man hat einen Boten mit der tranrigen
„Nachricht nach Cardigam geſchickt. Dort

vwird alles in Aufruhr gerathen.“
Sybille lag eben im Bette. Sie ver—

laßt es in großter Eil, wirft einen Mantel
um, ſtutzt ſich auf Baſilettens Arm, und
laßt ſich in Sionnels Zimmer fuhren.
Die Schone wurde hier erwartet. Auf
einem Gueridon ſtanden ein paar Schalen
voll ſchwarzen, verbrannten Bluts, und auf

einer langen Tafel Arzneyglaſer, Pulver und

Schachteln aller Art. Lionnel liegt ganz
bleich auf ſeinem Bette. Zwey Aerzte ſtehen

mit ſinſtrer Stirne an ſeinem Kopfkuſſen.
Die Hofleute ſtehen ſchweigend und mit nie-

dergeſchlagenen Augen am Cingange des Zim
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mers, und die Bedienten gehen mit heſturz—

ten, verſtorten Mienen hinaus.
Das Herz der gefuhlvollen Fremden kann

dieſem Schauſpiel nicht widerſtehen. Em—
pfindungen erwachen, die man zum Theil in

ihren Augen leſen kann. Wie ſie ſich nahert,

ſagt einer von den beiden Aefkulapen mit leiſer

und trauriger Stimme zu ihr: „Laßt ihn

„nicht zu viel ſprechen, edle Fraut“ Sie
tritt heran, beugt ſich ganz tief uber das
Kopfkuſſen des vorgeblich Sterbenden her,
ergreift ſeine Hand, und druckt ſie mit Zart

lichkeit.

„Erkennt Jhr mich, Prinz
„Ja,“ erwiedert Lionnel mit ſchwa—

cher, unterbrochener Stimme; „ich ſehe mei—

„ne angebetete Gottinn, meine liebe, grau—

„ſame Feindinn. ü

„Jch, Eure Feindinn?:“
„Wenn Jhr es nicht ſeyd, ſo gebt mir

uden Beweis davon durch einen einzigen Zug

„von Vertrauen. Laßt mich wenigſtens den
„Namen derjenigen mit ine Grab nehmen,
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„deren Strenge mich ſo bald hinab zu ſteigen

„nothigt.“ J
Ach, Prinz, uber was fur eine wirkliche

„Strenge konnt Jhr billiger Weiſe klagen?
„Was begehrt Jhr von mir? Schont meine
„Ehre und meine Pflicht, ubrigens befehlt
„nur. Jhr werdet nichts als Bereitwillig—

„keit und Ergebung in mir finden. Jch
„ſcheue mich nicht, im Angeſicht von Himmel

„und Erde zu geſtehen, daß ein tugendhaf—
„tes, aber ſehr zartliches Jntereſſe mich an

„Euch bindet. Livnnel lebe! ja, ich wie—
uderhole es, er lebe, und die zartliche —2
(beynahe war ihr Name ihren Lippen ent
gangen) „wird ſich nicht begnugen, die heiße—

„ſten Wunſche fur ihn zum Himmel zu ſchick

ven. Stie wird dieſe Wohlthat jedem Tag
„von neuem dem danken, der unſere Schick-

„ſale in ſeiner Hand hat. Eine Wohlthat,
„die ſie nicht mehr ruhren könnte, wenn ſie

„ihr ſelbſt wiederfahren ware. Ja, und ſo—

„bald nur der heilige Eidſchwur ſie nicht lan
„ger zum Stillſchweigen verbindet, wird ſie
aſich nicht nur ein Geſchafte machen, die



G96)
„Wohlthaten, die Gute, mit der man ſte
„uberhauft hat, die Gnade, die man ihr er—
vwieſen hat, zu ruhmen, ſie wird ſich eine
„Ehre daraus machen, offentlich vor den Au

ugen und Ohren der Welt den Geſchenken
„und Gaben des Himmels und der Natur,

„den heroiſchen Tugenden, die ſie an ihrem
„erhabenen, großmuthigen Beſchützer, dem

„Prinzen von Wallis, bemerkt bewundert
„und geliebt hat, Gerechtigkeit wiederfahren

„du laſſen.“
Dieſe Tirade, die mit dem Ton der Wahr

heit und Begeiſterung vorgetragen wurde,
machte wirklich einigen Eindruck auf die
Schauſpieler der tragiſchen Scene, die Lion—

nel auffuhrte. Alle ſenkten den Blick zur
Erde, nachdem ſie vorher einander mit Er

ſtaunen angeſehen hatten.
Lionnel, der durch alles das nicht im

geringſten in ſeinem Vorſaz wankend gemacht

wurde, verbeißt ſeinen Verdruß und Aerger,

und zeigt außerlich nichts von der geheimen

Leidenſchaft, die in ihm tobt. „Jhr wollt
„alſo nicht,“ ſagte er mit ſchwacher Stimme,

„ſchö-
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„ſchone Ungenannte, daß der ungluckliche

„Lionnel ſterben ſoll? Euer Wille iſt ein
„Geſez fur ihn. Gerg laßt er ſich alle Muhe
„gefallen, die man anwenden mag, ihn ins
„Leben zuruckzubringen. Mochte die Natur

„ihren Beyſtand nicht verſagen, und Euch

veben ſo folgſam ſeyn, als ſein Herz!““
Dieſe letzten Worte, die er mit ſchwacher

Stimme ausſprach, kundigten das Ende des

Beſuchs an. Die unruhige Sybille ging
in ihr Zimmer zuruck.

Der Aufruhr in ihrer Seele leuchtet aus
ihren Augen und dem ganzen Charakter ihrer

Phyſionomie. Die verſchmitzte Baſilette
weicht nicht von ihr, und ſucht dieſe Stim—
mung zu benutzen.

Bald locken die haufigen und verſtellten
Thranen dieſer gefahrlichen Perſon auch aus

den Augen der gefuhlvollen Primroſe zart

liche Thranen des Mitleids.
„Ah! ich dachte es gleich, ſchone Frau,“

ſagte die verſtellte Betrubte, „daß Ihr ein

„Herz hattet. Nein, nein, Jhr werdet
„unſern liebenswurdigen Herrn nicht ſterben

Erſter Theil. G
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„laſſen. Jhr werdet Jhr könnt nicht ſo
„grauſam ſeyn.“

„Aber, liebe Baſilette, was kann ich
„dabey thun, wenn anders der lebhafte und
„zartliche Antheil, den ich an ſeinem Leben

„nehme, ihn nicht bewegt, ſich es langer zu

„friſten?““

„Aber, mein Gott, ſchone Frau, nichts iſt
„leichter zu begreifen. Jhr legt dieſen zart—

„lichen Antheil nicht deutlich genug an den
„Tag. Wenn man jemand das Leben damit
„retten kann, ſo iſt es ja wohl erlaubt, etwas
„weniger zuruckhaltend zu ſehn. Da Jhr
„ihm ſagtet: „Lebt, Lionnel!“ warum
„ſchlangt Jhr dieſe ſchonen Arme nicht um
„ſeinen Hals? Was hattet Jhr in dem Zu—
„ſtand von Schwache, in dem er ſich befin

„det, zu furchten? Jhr habt eine ſchone Ge
„legenheit verſaumt, ihun uns allen wieder—

„zuſchenken. Doch vielleicht laßt es ſich noch
„einbringen. Noch iſt nichts verloren, ſchone

„Frau; ich bin uberzeugt, er wird leben,
„wenn Jhr mir erlaubt, daß ich hingehen



„und ihm ſagen darf, daß Jhr fur ihn leben

awollt.“
„Halt, halt, Baſilette! Die Sache iſt

„zu wichtig, als daß ich ſie mit andern, als

v„meinen eigenen Worten ſollte vortragen
„laſſen. Sagt ihm, im Nothfall wurde ich
mein eigen Leben wagen, wenn ich das ſei—

vnige damit retten konnte. Das iſt wahr—
„lich nicht wenig, denn ich bin nicht meiner
„ſelbſt machtig, durch meinen Tod wurde ich

u„noch einer andern Perſon das Leben rauben.

„Verſchweigt dem Prinzen Lionnel nicht,
„daß nach meiner Pflicht, deren An—
„denken nichts in mir erſticken kann ich
„mir's zur Ehre, zum Ruhm rechnen wurde,
vihn mehr als jeden andern Mann auf der
„ganzen Erde zu lieben. Doch verbinde ich
„damit die Bedinqung, durch einen letzten
„Beweis ſeiner Wohlthatigkeit von dem Un—

vgluck befreyt zu werden, uns beide vergebli—

vcher Weiſe zu qualen, da ich durch meinen

„hieſtgen Aufenthalt eine Leidenſchaft nahre,

„die ſein und mein Verderben nach ſich ziehen

„kann.“
G 2
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Baſilette ging aus Sybillens in

Lionnels Zimmer. Jnihrem Bericht lag
eine uberredende Kraft, welche die Unerbittlich—

keit ſelbſt erweicht haben wurde. Nur gegen
dieſen ubermaßigen, beleidigten Stolz, gegen

dieſen uber alle Granzen getriebenen Eigen—

ſinn iſt alles umſonſt.

„Jn allem, was du mir da ſagſt, gute
„Baſilette, finde ich nichts, als leere, eitle
„Worte. Denn in der Aueubung verſagt
uſie auch die geringſte Kleinigkeit. Jch habe

„endlich ſeit langer Zeit gelernt, mein Spiel

„mit Ehre und Tugend zu treiben, verſteht
„ſich in dem Sinn, wie dieſe liſtige Schone
„ſie anwendet. Man verliert das Recht nicht,

„auf den Beſitz dieſer prachtig klingenden Ti

„tel Anſpruch zu machen, wenn man ſich mir

»ergiebt, und das iſt ſchon ein großer Tri—

vumph, dem Prinzen Lionnel ſo lange wi
uderſtanden zu haben. Ich bin des Spiels,
„das ſie mit mir treibt, hochſt uberdrußig:

„denn ſieh nur, Baſilette, ſo wie ichmich
„herablaſſe, ſo erhebt man ſich zu mir, ja gar

„uber mich. Sie macht auf unumſchrankte
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„Gewalt Anſpruch. Jch ſoll Befehl zu ihrer
„Abreiſe geben--Nein, mit meinen Pla
„nen vertragt ſich dieſe Forderung ſchlecht.

„Jndeſſen muß ich mich dech ſtellen, als wenn
aich die Plane meiner Tyranninn beforderte.

„Jch ſetze noch einen Termin von acht Ta—

„gen: du kannſt ihr's ſagen. Bis dahin leite

vich Begebenheiten ein, deren Erfolg vielleicht

„den Jdeen eine andere Wendung geben
„kann. Derweile aber langweile ich mich
„hier in meinem Bette wie in einer Geſell—
„ſchaft deutſcher Profeſſoren, und furchte

vmich, wenn ich vergeſſe, daß alle dieſe Arz

„neyglaſer und Schachteln nur zum Schein
vbdaſtehn. Und doch muß ich hier noch einen

„zweyten Beſuch von meiner Grauſamen er
„warten. Jch will nicht eher aufſtehen, als

„bis ihre Stimme mich dazu einladet.“
Wir eilen ſchnell uber dieſe vorhergeſehe—

nen Auftritte weg. Primroſe beſucht den
Kranken. Er laßt ſich bereden, einen Ver—
ſuch zu machen, und ſich an die freye Luft zu

wagen. Er ſetzt ſich ſogar an die Tafel, ohne

jedoch von den aufgetragenen Speiſen etwas
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zu genießen. Jn ſeinem Betragen wird er
immer vorſichtiger, zuruckhaltender, einſyhlbi—

ger, ohne deshalb weniger Aufmerkſamkeit zu

bezeigen. So vergehen einige Tage in die—

ſem mattherzigen, ſchleichenden Einerley. Auf

einmahl aber laßt ſich der larmende Ton eines

Horns im Hofe des Palaſts horen, und ver—

andert die Scene. Der Zwerg des Palaſtes
iſt es, der ſich horen laßt, und die Ankunſt
eines fremden Ritters nebſt ſeinem Schild—

knappen verkundet. Der Knappe meldet ſei

nen Herrn, Clarence von England,
der ſich ein paar Augenblicke drauf ſelbſt
zeigt.

Er war nach Cardigam gekommen,
und hatte dort von der bedeutenden Unpaß—

lichkeit Lionnels gehort. Er beſucht ihn
nun, um ihn ſelbſt ſeinen freundſchaftlichen
Antheil zu bezeigen.

Der Prinz von Wallis giebt ſich das An

ſehen, als ſuche er mit Gewalt Herr uber
das Uebel zu werden, das ihn niederdrucke,

um bey der Anweſenheit ecines Gaſtes von

ſolcher Bedeutung ſelbſt die Honneurs ſeines
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Hauſes zu machen. Er ſtellt ihn Sybillen
vor, und erzahlt mit wenig Worten ihre trau

rigen Begebenheiten. Der geiſtreiche und
hofliche Clarenee thut, als ware er ſchon
durch das offentliche Gerucht davon benach

richtizt, und außert ſein Vergnugen, per—
ſonlich ſeine Ehrerbietung einer Dame bezei—

gen zu können, die weniger durch ihre Un—

glucksfalle, als durch ihre Schonheit und Tu—

genden im ganzen Walliſerlande allgemein

beruhmt ſey.

Man ſetzte ſich zur Tafel. Primroſe
ſaß zwiſchen dem neu angekommenen Gaſt

und Lionnel. So viel als moglich der
Schwache ihres Wohlthaters zu ſchonen, bie

tet ſie alles auf, die Unterhaltung zu beleben,

und macht auf gewiſſe Weiſe die Honneurs

der Tafel.
Clarence erwiedert ihre Aufmerkſam—

keit wie ein Mann, der die Welt kennt. Er
mag von fremden Hofen, oder vom engliſchen

Hof ſprechen, allenthalben findet er Gelegen

heit, die reizende Fremde, welche die Zierde des

Palaſtes von St. David iſt, mit Lobeser—
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ſchutten. Die Schonheiten von England, ja
von ganz Europa werden ihr aufgeopfert.

Bey dieſen etwas ſtarken und wiederhol—

ten Lobeserhebungen ſchlagt die beſcheidene
Sybitlle die Augen nieder, errothet, und

laßt einen Gegenſtand der Unterhaltung fal

len, deſſen Fortſetzung ſie in neue Verlegen
heit ſetzen konnte.

Am folgenden Tage verdoppeln ſich die

ehrerbietigen Attentionen des Ritters Cla

rence: den dritten Tag werden ſie noch in

die Augen fallender; ſo daß er endlich einen

Augenblick benutzt, wo die vorgebliche Un
paßlichkeit Lionnels ihn nothigt, ſich zu
entfernen, und der ſchonen Ungenannten eine

formliche Liebeserklarung, zwar in ſehr be
ſcheidenen, aber doch beſtimmten Ausdrucken

macht.

Sie hatte nicht die Zeit darauf zu ant

worten: ſie ſtellte ſich ſogar, als habe ſie ihn
nicht verſtanden. Dem ohngeachtet war ſie

in nicht geringer Verlegenheit deshalb. Sie

ſah eine neue Verfolgung vor Augen, und
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vlelleicht die traurigen Folgen einer thorigten

Rivalitat ohne einen wirklichen Gegenſtand.

Sie war eben in dieſe Betrachtungen ver—

tieft, als der Schall eines andern Horns im
Hofe des Palaſtes ertonte, und die Ankunft

des Ritters Mackenfall aus Jrrland ver
kundigte.

Man ſaß eben bey Tafel, und der furch—

terliche Jrrlander bekam ſeinen Plaz der lie
benswurdigen Primroſe gerade gegenuber.

Jch nenne ihn furchterlich. Er war es
durch den dichteſten, ſtruppichſten Knebel—
bart, der je eine irrlandiſche Phyſionomie be

ſchattete. Eine ungeheure, geplatſchte Naſe
hob ſich uber ihm in die Hohe, und war von

zwey wilden Augen begleitet, die ausſahen,

als ob ſie jeden Augenblick aus dem Kopfe
ſpringen wollten.

Von Zeit zu Zeit fiel dieſer abſcheuliche

Blick auf die ſchone Unbekannte. Er war
nachdenkend, und es ſchien als wenn er ei—

ner dunkeln Erinnerung nachginge. Bald ſah
er ſie mit einer Miene an, wie man eine be

kannte Perſon anſieht.

G5
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So viel war nicht nothig, die argwohni

ſche Primroſe in Unruhe zu bringen. O,
unglucklche Sybille! ſollte durch ein fa—
tales Ungefahr dich dieſer Fremde kennen?

Du haſt ihn niemahls geſehen; allein er kann
aus Frankreich kommen, wo fich das Gerucht

von deiner Flucht vielleicht ſchon verbreitet
hat. Vielleicht kömmt er gar aus Bretagne.

Schrecken ergreift ſie. Sie erblaßt, dann
ſteigt eine Rothe ihr ins Geſicht, und bedeckt

es mit dem lebhafteſten Jnkarnat. Die
ganze Geſellſchaft bemerkt ihre ſchnelle Ver

wandelung und ihre Unruhe. Mackenfall
freut ſich innerlich uber die Angſt, die er ver

urſacht, und ſucht ſie dadurch zu vermehren,

daß er mit Affektation und verſtohlen gegen

die junge Fremde lachelt, die den Kopf ſeit
warts wendet, um nur ſeinen verhaßten
Blicken zu entgehen, und das Unmogliche
verſucht, ihre Verlegenheit und Furcht zu ver

bergen.
„Beunruhigt Euch nicht, Prinzeſſinn!“

ſagt der grauſame Jrrlander. „Jch weiß
„meine Bekanuten zu ſchonen. Jhr habt
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„Euer irrendes Schickſal dem Meer anver—
„traut: es hat Euch hieher gebracht, wo Jhr

„recht gut aufgehoben zu ſeyn ſcheint. Doch

„wenn es Euch beliebt, hier ferner incog—

„nito zu bleiben, ſo werde ich gewiß einen
„Plan nicht ſtören, dem Jhr ohne Zweifel zum

„groößten Vortheil Eurer Affairen dieſe Wen—

„dung gegeben habt. Jhr habt nur ein klei—

„nes Fahrzeng verloren: ohne Zweifel beſchaf

vtigt Jhr Euch hier mit einer vortheilhaf—
vtern Ausruſtung. Von dem Augenblick an
vmache ich mit Euch gemeinſchaftliche Sache,

„und Jhr konnt auf die Diſeretion Eures
„ergebenen Mackenfall rechnen.“

„Jch kenne Euch nicht,“ verſetzte Prim—
roſe, mit beſcheidener Zuverſicht. Hatte
gleich der Anfang von der Rede des Jrrlan

ders ſie in einige Unruhe verſetzt, ſo bewieß

ihr doch die weitere Folge unumſtoßlich, daß

ſie und ihre wahre Geſchichte ihm ganzlich

unbekannt waren.
„Wenigſtens,“ fuhr der Jrrlander fort,

„hattet Jhr ſagen ſollen: ich kenne Euch nicht

omehr. Jhr ſeyd alſo ſo gutig, einige Ge
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vfalligkeiten, die Jhr mir erzeigtet, zu ver—
ageſſen, obgleich der Tag, wo das geſchah,
„eben noch nicht machtig lang vorbey iſt. Jhr

vſprecht mich alſo dadurch von der Dankbar

„keit frey. Das Betragen iſt edel, Eurer
vganz wurdig.“

„Jch Euch Gefalligkeiten erzeigt er
wiederte die ſchone Unbekannte mit dem fe

ſten und edlen Ton Sybillens von
Primroſe. Von ihren Lippen und aus
ihren Augen ſprach Unwille und Verach—

tung.
„Ey nun, wenn Jhr's nicht Wort ha—

„ben wollt, ſo mag's drum ſeyn,“ verſetzte

Mackenfall. Freylich verdiente ich nicht,

„die Bekanntſchaft, noch weniger des ver
„trauten Umgangs der feyerlichen, erhabe

„nen Margaretha zu genießen, dieſes
„Wunders von Beaucaire, die auf der
„letzten Meſſe allen Pilgern ſo viel Andacht
„und Verehrung fur die Myſterien eingefloßt

„hat.“
„Herr Ritter,“ ſagte Sybille mit

kaltem Tone, nachdem ſie ſich nunmehr ganz
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wieder erhohlt hatte. „Jhr ſeyd durchaus
vauf falſchem Wege, und Jhr konnt nur an

„derswo hingehn, wenn Jhr die Verbindun
agen mit Eurer Margaretha erneuern
aWwollt.“

„Jch werde nicht weiter gehen, Abgot-—

„tinn unſrer Gaukelbuden in Beaucairer
fuhr der Jrrlander mit einem ſpottiſchen Pa

thos fort. „Mein Ton kann Euch ein we—
„nig beleidigt haben. Doch Jhr wißt, in
„Ausſohnungen habe ich meine Starke, und

„wenn Eure Zeit hier um iſt Jhr habt
„Euch doch nicht langer bis kunftigen Juliut

„verdungen ſo erbiete ich mich, Euch im
„Triumph nach Beaucaire zuruck zu brin

„gen. Mein Knappe Carfilarz ſoll Euch
Hqhinter ſich auf das Pferd nehmen.“

„Jhr werdet wohlthun, Ritter, wenn
„Jhr Euch allein auf der Meſſe zeigt. Jhr
uſeyd nicht klug im Kopfe--*

„Und ihr eine Landſtreicherinn, eine
„Marktſchreyerinn in der ganzen Bedeutung

„des Worte. Das behaupte ich. Hier liegt



„zuheben.
„Das thu ich, ungeſchlachter Jrre!“ er—

wiederte Clarence. „Jch erklare dich
„hiermit fur einen plumpen und frechen Lug

„lier. Prinz!“ ſetzte der Ritter aus
England hinzu, wobey er ſich gegen Lion—
nel wendete, „meine Geſchafte nothigen
„mich, Euern Hof bald zu verlaſſen. Oef—
„net uns alſo morgen fruh den Kampfplatz.

„Jhr ſeht, wie man in Eurer Gegenwart
„die Tugend in der ſchönſten Zierde des Ge
„ſchlechts beleidigte, das wir bey jeder Gelegen
„heit zu vertheidigen geſchworen haben. Seyd

„eben ſo eifrig und bereit als ich es bin, ihr

„die vollkommenſte Rache und Genugthuung

„zu verſchaffen!““

„Clarenee,“ antwortete Macken—
fall, indem er ſeinen machtigen Knebelbart
ſtreicht, „Jhr ſeyd nicht der erſte junge
„Menſch, der ſich aus Liebe zu den Damen

„von dieſer erhabenen Abkunft ins Verder

aben ſturzt. Auf Morgen alſo, auf Mor—
agen!«“ Der Unhold wirft einen ſeiner
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ſchrecklichen Blicke auf den jungen Nitter,
und eutfernt ſich.

Clarencee wirſt ſich zu Sybillens
Fußen, die durch den letzten Auftritt wie be—

taubt und erſtarrt da ſaß. „Jch thu das
„Gelubde, ſchone Unbekannte,“ ſagte er,
„mein Blut bis auf den letzten Tropfen zu

„vergießen, Eure gekrankte Tugend zu ra—

„chen.“ Mit dieſen Worten ergreift er ein
Schnupftuch, das eben den Handen der ſchoö—

nen Beleidigten  entfallen war. „Dieſes
„Pfand,“ rief er aus, diene mir zur Scharpe

„im Kampf, und ſeh morgen dem ganzen
»Walliſerlande ein Beweis von der Ehre,
abdie Jhr mir erzeigt, daß Jhr mich zu Eurem

„Ritter macht.

„Ach ſchone Frau,“ ließ ſich nunmehr
auch Lionnel hören, „das geringe Ver—
„trauen in meine Kraſte wehrt mir, dem tap

afern Clarence die Ehre ſtreitig zu ma—
„chen, mit der er ſich bald kronen wird.
„Meine Verzweiflung konnt Jhr Euch den
„ken.““
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„Prinz! und Jhr, Ritter aus England,““

antwortete Primroſe, „Euer Eifer ver—
„bindet mich unendlich: doch muß ich Euch

ageſtehen, daß ich mich unmoglich durch Re

oden beleidigt finden kann, die nicht an mich

„gerichtet waren. Die Marktſchreyerinn
„Margarethe mag ſich daruber, beſchwe

vren.“
„Wart Jhr nicht fremd und unbekannt,

„ſchone Frau,“ verſetzte Lionnel, „ſo konnte

„man vielleicht einen Ausweg finden, den
„Zweykampf zu vermeiden. Die Nitter

„meines Hofs wurden, den Geſetzen des Or
„dens zufolge, den Mackenfall nothigen,

„ſich zu Euern Fußen zu werfen, und ſeinen
„groben Jrrthum zu geſtehen. Nennt Euch,
„ſchone Frau, nennt den Nahmen der, wel
„cher wir mit unſerm ganzen Muth zu dier

„nen bereit ſind, und22
„Nicht weiter, wenn ich bitten darf,

„Prinz. Jch bin nicht jene Margrethe,
„von der er ſpricht, darauf gebe ich Euch

„mein Wort. Das muß Cuch genug ſeyn,
„oder ich muß glauben, mich bis jetzt in Eu

„ren
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vern Abſichten, und der Achtung, die Jhr mir

„erzeigtet, getauſcht zu haben. Jch habe
„anderwurts, und zwar mit dem heiligſten
„unverletzlichſten Eide verſprochen, mich nicht

„eher zu nennen, als bis mein Gelubde er—

„fullt ſeyn wird.“
„So muſſen wir denn das Gluck der

„Waſſen verſuchen. Geht, Clarence,
„und ruht Euch aus. Mein Herold ſoll Euch
o„den Kampfplatz bereiten laſſen. Jch ſelbſt

„kann nicht Euer Richter ſeyn. Jch bin zu
„ſehr fur die Sache eingenommen, deren

„Gute und Gerechtigkeit Jhr vertheidigen

aund ans Licht bringen wollt.“ Nach die
ſen Worten ſchien es, als wandele dem Prin.

zen eine neue Schwache an. Er entfernte
ſich, geſtutzt auf die Arme ſeiner Knappen.

Primroſe ging in ihr Zimmer, und hatte
ſich noch wenig von den mancherley Unruhen

erhohlt, die ſie Schlag anf Schlag beſturmt
hatten. Hier ſaß ſie eine Weile in Betrach

tungen vertieft, als ſch Baſilette unter
dem Vorwande des Dienſtes ihr naherte, und.

ſie wider ihren Willen in ein Geſprach zog.

grſter Theil. H
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v Jhr ſinnt nach, ſchone Frau. Jhr

„habt's Urſache. Es iſt doch ein edles, ein
„ſchones Ding um einen ritterlichen Zwey—

„tampf. Man ſpielt da in einem blutigen
„Gerade oder Ungerade? um unſre
„Ehre. Gott ſey's gedankt, noch niemand
„hat die meinige angegriffen, es wurde mir

v„auch nicht wohl zu Muthe ſeyn, und wenn
„ich ſie auch auf der Lanzenſpitze Tirans
„des Weiſſen ſchweben ſahe. Mein Prinz
„hat mir's hundertmahl geſagt, und er ver—
„ſteht das ganze Ritterweſen, wie ich mein

„Paternoſter. An alle dem Unheil iſt nun
„Euer verwunſchtes Geheimniß Schuld.

„Meines Wiſſens ſeyd Jhr die erſte, die
aſich auf ein ſo ſeltſames Gelubde eingelaſ

„ſen hat, und Jhr werdet ſchon ſehen, was
„fur nachtheilige Folgen es noch weiter ſur

„Euch haben wird. Jn den meiſten Fallen
vſchwatzen wir Frauenzimmer;, wie es uns
„in den Mund kommt, das weiß die Welt

„und niemand fordert daher ſtrenge Ver
uſchwiegenheit. Jn einer Lage vollends,
awie die gegenwartige, iſt Stillſchweigen

nweit gefahrlicher als Plaudern. Man will
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„nur drey Worte von Euch wiſſen, das iſt
„doch wenig genug. Nennt den Nahmen
„Eures Landes, Eurer Familie, und den Eu
„rigen. Aus meinen Ohren geht dieſes Ge—

„ſtandniß gleich in die Ohren des Prinzen
„uber, ohne ſonſt einen Umweg zu nehmen,

„und wir haben das Vergnugen, den irrlan—

„diſchen Bar wie ein zahmes Lamm zu Eu
„ren Fußen liegen zu ſehen.“

„NAualt mich nicht langer, Baſilette,
„uin der Abſicht, mir mein Geheimniß aus—

„zupreſſen. Da mein Gelubde mich zwingt,

„es ſogar dem Prinzen Lionnel zu ver—
„ſagen, ſo edel und großmuthig auch ſein
„Verfahren gegen mich iſt, ſo werde ich es

„gewiß noch weit weniger einer andern Per

„ſon entdecken.e

„Jn dem Falt werdet Jhr wohlthun,
„Cuch zu Bette zu legen, um morgen zu rech—

„ter Zeit fertig zu ſeyn.“

„Und warum das? Baſilette?
„Warum? um einer ſehr ungngenehmen

„Sache wegen. Zeuge von einer blutigen
„Schlagerey zu ſeyn, die einzig die Unge

H 2
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„wißheit Eures Standes veranlaßt. Das

„Ja oder Nein Eurer Tugend ſoll dadurch
ventſchieden werden. Sie haben ſich ja her—

„ausgefordert, wie ein paar wilde Thiere.
„Mein Gott, die Haare ſtehn mir zu Berge,
„wenn ich dran denke. Denkt an mich, ei—

„ner von den beiden Streitern bleibt auf
„dem Platze. Sind die Lanzen gebrochen,
„die Schwerter ſtumpf, ſo greifen ſie zu den

„Dolchen. Das iſt die Verabredung. Be
„denkt nun auch, in was fur eine Verzweif
„lung alle die, die Euch hier lieben, gerathen

„mußten, wenn morgen fruh durch das
„Loos der Waffen bewieſen und entſchieden

„wurde, daß Jhr die Margrethe dieſes Un
„geheuers Mackenfall wart, wenn nie
nmand ihm wehren konnte, Euch auf dem

vPferde ſeines tolpelhaften Knappen mit ſich

„davon zu ſchleppen. Seht, ſchone Frau,
„ich zittere, es uberlauft mich eine Ganſe
„haut. Und vielleicht kann es gar Euerm
vſchonen Ritter das Leben koſten.“

„Baſilette, zieht die Vorhange zu.
„IJch bin Euch ſehr fur Euern Rath und Eure
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„Furcht verbunden; wenn ich aber einem
„Rath folgen ſoll, ſo darf er von niemand
nals von meiner Ehre und von mir ſelbſt
„kommen.“

Baſilette entſernte ſich, wie man den
ken kann, nicht wenig empfindlich. Sie hatte

ſchon ſo viele Weiber auf den Punkt gebracht,

wohin ſie ſie hatte bringen wollen; an dieſer

war Muhe und alles verloren. „Ein ſtah
„lernes Herz,“ ſagte ſie, „eine eiſerne Stir

„hne! Sollte ſie ſich ja noch mit meinem
„Herrn verſtehen, es mußte eine Raſſe von

vTrotzkopfen herauskommen, vor denen ſich

adie ganze Welt biegen mußte.“

Kaum beleuchtete der erſte Strahl des

Tagis die Mauern des Palaſtes von St.
David, als ſchon alles in demſelben in Be

wegung war, einen Platz im Garten zu eb
nen, und die Schranken rings umher aufzu

ſtellen, genau nach der Vorſchrift des Kampf

richters. Zelte, Pavillons, alles, was bey
ſolchen Gelegenheiten nothig iſt, wird her
beygebracht und in Ordnung geſetzt. Die
Streiter werden durch die gewahlten Pathen

H 3
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Platzes.
Ein Balcon, der zum Theil aus der Ter

raſſe beſteht, die an Primroſens Zimmer
ſtoßt, iſt zum Empfang der ſchönen Belei—

digten bereitet, der Lionnel den Arm bie
tet, ſie zu fuhren. Das Schmettern der
kriegeriſchen Trompeten ſteigt ſchon hoch in

die Lufte.
„Kommt, ſchone Frau,“ ſagt Lionnel,

„floßt durch Eure Gegenwart dem Ritter
„Muth ein, der die Rettung Eurer Ehre
„uber ſich genommen hat v

„Prinz, Jhr ſeht mich in Verzweiflung
„uber die Anſtalten, die man hier macht,
„und uber die Scene, bie ſie vorbereiten.
„Alle Lanzen in der Welt konnen mich nicht

„zu der Margaretha machen, deren Ehre
vſo heftig beleidigt iſt. So lange ich die
„bleibe, die ich bin, wird meine Ehre im
„mer uber Beleidigungen von der Art erha
uben bleiben, die man ſtch hier zu zuchtigen

u„vornimmt.“
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vIhr ſeyd unerbittlich, ſchonſtes Kind.

„Jhr wollt Euch uber Geſetze und Herkom—

„men hinwegſetzen. Und doch muſſen wir

„durſten ſelbſt ihnen gehorchen.“ Mit die
ſen; Worten ergriff er ihre Hand, und zog ſie
mehr, als er ſie fuhrte, nach dem fur ſie
bereiteten Balcon, der ſo verſchloſſen war,
daß ihr alle Hofnung benommen blieb, ſich
wieder zuruckziehen zu knnen. Und Lion—

nel verlor ſich im Gedrange der Zu—
ſchauer.

Schon hatte nachdem die herge—
brachten Ceremonien vorbey waren
Mackenfall dreymal mit lauter Stimme
wiederholt, das Frauenzimmer, das auf dem

VBalcon ſaße, ſey die bekannte Mar gare—
tha von Beaucaire, die wegen ihrer
Calente ſo beruhmt, und wegen ihrer freyen

Lebensart ſo beruchtigt ware.

Schon hatte Clarence, (der ſeine
etwas ſchwache Stimme anſtrengte,) ihn
von neuem dreymal der Luge bezuchtigt.

Nach der wiederholten Ausforderung
ſprengen die Kampfer von den entgegen go

H



ſezten Schranken auf einander los, begegnen

ſich mitten auf der Bahn, treffen ſich, und
Clarence wird fur todt auf die Erde ge—
ſtreckt. Einen Augenblick drauf iſt die Erde

mit ſeinem Blute benetzt.

Ein allgemeines Geſchrey, das Schmerz

und Betrubniß ausdruckt, erhebt ſich aus den

Fenſtern des Palaſtes und von allen Seiten

der Schranken, und erſtickt den Klang der
Trompeten und Waldhorner, die den Sieg

des wilden Jrrlanders verherrlichen. Die

Stimme der Weiber Sybillens miſcht
ſich unter dieß Klaggeſchrey, und wiederholt

in ihre Ohren; „Ach, unſere arme Gebiete—

„rinn! Sie iſt ohne Rettung entehrt!e

Der Anblick eines Mannes, der ſich fur
ſie aufgeopfert, ſchmerzt Syb illen tief in

der Seele. Wie ſie ſagen hort, ihre Ehre
ſey verloren, ergreift ſie der heftigſte Unwille,
und erhalt ihre Krafte. Sie gibt kein Zei
chen von Unruhe oder Schwache, das einzige

PVerlangen, das ſie außert, iſt, daß man dem

Unglucklichen, deſſen Muth das Gluck der
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Waffen ſo ſchlecht belohnt hat, zu Hulfe ei—

len moge.

„Laßt mich,« ſagt ſie zu Baſiletten.
„Seht dieſen unglucklichen Englander.
„Dieß iſt der wahre und einzige Gegenſtand

„Eures und meines Mitleidens. Jſt es mir
pierlaubt, Euch um etwas zu bitten, ſo eilt
„in meinem Namen, und troſtet ihn, und
„helft ihm, wo moglich.“ Baſilette ge—
horcht ohne Widerrede.

Unterdeſſen durchlauft der wilde
Mackenfall das gauze Schlachtfeld mit
einem triumphirenden Blick, und muntert
die Trompeten auf, durch ihr Schmettern

ſeinen Sieg zu feyern. Er laßt ſein Roß
unter dem Balcon Primroſens herum—
tummeln, und wurde vielleicht die Schma
hungen, deren er ſich ſchon ſchuldig gemacht

hatte, auf das hochſte getrieben haben, ware

nicht ein Ritter, mit braungefarbten Waffen

bedeckt, am Eingange der Schranken ere
ſchienen, und hatte den Zutritt verlangt.
Die Richter laſſen die Schranken offnen.
Der Schildknappe, der vor ihm her reitet,

H9
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und der Waffenherold, ohne Farben unb
Liverey, tragen ſein Cartel hin zu Macken
fall, und leſen es mit lauter Stimme ab.
Auf einmal erſchallt der ganze Platz von ei
nem allgeimeinem Jubel und Freudengeſchrey.

„Es lebe, es lebe der brave unbekanute Rit

„ter, der ſich die Ehre der Dame zu retten

„naht ?ctDieſes unerwartete Getoſe zerſtreut S y

billen von der Aufmerkſamkeit, die ſie dem

Schickſal des unglucklichen Clarence ge—
ſchenkt hatte, den man eben vom Kampf
platze hinwegſchaffte. Er blutete ſtark, und
ſchien ohne Leben zu ſeyn. Baſilette kam auf

den Baleon zuruck, das Schnupftuch vor den

Augen, als ob ſie Thranen abzutrocknen hatte.
Der Ritter mit den braunen Waffen auf

einem muthigen Reſſe, das er mit eben ſo
viel Anſtand als Geſchicklichkeit lenkt, na
hert fich dem Fuß des Balcons, ſteigt vom

Pferde, laßt ſich auf Ein Knie nieder, und
bittet die beleidigte Dame, ihm zu erlauben,

daß er ein Unternehmen wage, deſſen edler

und einziger Zweck die Hofnung ſen, ihr ei
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nen angenehmen Dienſt zu leiſten. Auf der
Stelle erhebt er ſich wieder, ohne ihre Ant—

wort zu erwarten, ſetzt ſich in Poſitur, und
gehtvauf Mackenfall los, der ihm eben
ſo entſchloſſen entgegen kmimt. Die Bruſi—

harniſche der Roſſe ſtoßen auf einander, die

Lanzen fliegen in Splittern umher, und der
Jrrlander liegt in Staube. Er walzt ſich
wuthend herum, und ſtrengt ſich vergeblich

an, rom Boden aufzukonimen. Phldotzlich
hort er auf, ſich zu bewegen, und ſcheint mit

den Stromen Bluts, die er vergießt, den letz

ten Seufzer auszuſtoßen.
O wie ward nicht der herrliche Lanzen—

ſtos des Ritters mit den braunen Waffen
geprieſen! „Es leben, es leben,“ ſchrieen
taufend Stimmen ader brave und edel—
„muthige Unbekannte, und die ſchone Unbe

vkanute, die er geracht hat! Sie ſind ei—

„nes des andern werth?“ Balilette,
Suſanne, Guaiziek, und alle ubrige
Kammerfrauen Sybillens eilen herbey,

umfaſſen ihre Knie, und kuſſen ihre Hande
Doch Acht! der GSieger zieht ſein Viſir auf,
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legt den Helm ab, und man erkennt den
kranken, ausgezehrten Lionnel fur den Ur—

heber dieſer ſchnen Ritterthat. Er uber—
hebt ſich ſeines Sieges nicht: er iſt beſchei
den, großmuthig, eilt dem edlen Gegner, der

durch ihn gefallen iſt, zu Hulfe. Leider be—
haupten nur die Aerzte, die man herbeyge

rufen, alle Hulfe ſey vergebens.

Primroſe ſteht nun vor den Augen
der Menge als Siegerinnz ohne daruber das

mindeſte Vergnugen zu empfinden. Jm
Gegentheil iſt ſie ganz niedergeſchlagen uber

die Folgen der blutigen Scene, der man ſie
beyzuwohnen mit Gewalt gezwungen, und

zu welcher ſie, obgleich unſchuldiger Weiſe,

die Veranlaſſung gegeben hat. Macken
fall erſcheint in ihren Augen mehr ſeltſam
und ausſchweifend, als ſtrafbar. Doch in
lebhaftere Unruhe verſezt ſie Clareno es
Tod, den ſie durch eine gefuhlvolle Zahre

ehrt. Die ritterlichen Gebrauche, deren
Opfer ihr Wohlthater hatte werden konnen,

da er in ſeinen Umſtanden ſich ihnen unter
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warf, ſchienen ihr weit weniger galant, als

barbariſch.
So ſehr ſie innerlich uberzeugt war, ihre

Ehre ſey im geringſten nicht verletzt worden,

ſo legte ſie doch außerlich viel Dankbarkeit

gegen denjenigen an den Tag, der ſich als
den Racher derſelben betrachten kontite. Sie

hatte in ihrem Leben viel von Ritterkämpfen

gehort. Die Ehrenrettung vornehmer Frauen

hatte zu einigen davon Veranlaſſung gege—
ben, und ſie waren ſelbſt dadurch beruhmt
worden. Doch ſie war weder in dem Fall
der ſchonen Genievra, noch fo maucher

andern. Jndeß, dachte ſie, im Walliſerlande
kann; man leicht großere Begriffe von dieſen
Spielen haben. Sie hielt es alſo fur nöthig,

ſich in einen Wahn zu fugen, den ſie doch
nicht auszurotten hoffen konnte, und ſo ſtellte

ſie ſich ſehr geruhrt pon Dankbarleit fur ei—

nen Dienſt, den man ihr mit Gefahr ſeines
Lebens leiſten zu muſſen glaubte.

Dieſelben Betrachtungen zwangen ſie,
einem laſtigen Feſte berzuwohnen, durch wel—

ches ihr angeblicher Triumph gefeyert wer
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ten ſollte. Und ſo wird ſie die Koniginn ei
nes Balls, wo Lionnel, ohne ſich groößere

Vertraulichkeiten als gewohnlich zu erlauben,

ſeine Liebe dennoch weit deutlicher zu zeigen

wogte. Es ſcheint, als habe ſeine Leiden—
ſchaft dadnich, daß ſie ſeinen Muth erweck—

te, ihm auch neue Krafte gegeben. Er
zeigte ſo viel Geſchicklichkeit und Anmuth
beym Tanze, als er Muth und ritterlichen
Anſtand auf dem Kampfplatze gezeigt hatte.

Schicklichkeit und Grazle beſeelen jede ſeiner

Geberden. Baſilette, die hinter Sybil—
lens Lehnſtuhl ſtaud, zwang ſie, dieſe Schbn

heiten nicht unbemerkt zu laſſen. „Seht,“
ſagte ſie, „iſt er nicht ein wahrer Liebesgott?

„Cr ſiegt allenthalben: Jhr allein widerſteht

„ihm. Was gewinnt Jhr dabey? Jhr
aſtrebt dem Willen des Schickſals entgegen,

„das Euch beide ſfür einander ſchuf.““

Sybille wendet Jhr Ohr weg. Nichts
von dem, was ſie ſieht uud hort, macht ihr

Vergnugen. Die ſchwarzen Bilder von dem

blutigen Auftritt, der unter ihren Augen vor

gefallen war, ſind noch nicht veiſchwundeun.
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Sie tanzt, aber nur dem Wohlſtand zu ge—
fallen. Die Beweiſe von dem Liebesfeuer
Lionnels, die weniger verſteckt, als zur
Schau getragen werden, ſind auch ein Ge—

genſtand, der ſie beunruhigt. Es iſt Zeit,
daß ſie ſich von einer Luſtbarkeit entfernt,
deren langerer Geunuß ihrer Geſundheit nach—

theilig werden konnte. Wie ſie vorgiebt, iſt

Ddieß der einzige Bewegungsgrund ihrer Ent

ſernung, und ſo geht ſie auf ihr Zimmer.

Die Tage fangen nun wieder an, ihr
langer zu werden, als jemals. Auch von
Lionnels Zudringlichkeiten hat ſie jetzt mehr

zdu erdulden. So wenuig der Prinz je von
ſeinem lezten Dienſt ſpricht, oder erlaubt,
daß man deſſelben erwahne, ſo glaubt er ſich

doch ſeit der Zeit befugt, aus ſeiner Liebe
kein Geheimniß mehr zu machen. Die nit—
ruhige Schone verſchließt ſich, ſo viel ſich's

nur thun laßt, auf ihr Zimmer. Hier geht
ſie allein auf einer Terraſſe ſpatzieren, von
der man die Rehde und das offne Meer uber—
ſehen kann. Sie ſtrengt ihre Augen an,

ob ſie nicht in der Ferue am Horizont eine
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franzoſiſche Flagge entdecken konnen, oder

ein anderes Schiff, von dem ſie.hoffen dur

fe, eingenommen zu werden.

„Ach, Conant!“ ſagt ſie da zu ſich,
„ware der brave Gerhard und ſein Sohn
„nicht unglucllicher Weiſe ertrunken, ſo hat
„teſt du von ihnen erfahren konnen, in wel—

„cher Gegend des Ufers ich Schiffbruch ge—
„litten. Du wurdeſt auf den Flugeln der
„Winde gekommen ſeyn, mich aufzuſuchen

„und mir zu helfen. O daß doch die Geiſter
»der Luft meine Stimme zu dir brachten,

„daß ſie dich von der Gefahr unterrichteten,
„in der ich ſchwebe! Von einem Liebhaber
„verfolgt zu ſeyn, der mich zur Verzweif—

„lung bringt, und den ich wieder auf meiner

„Seite furchten muß, zur Verzweiflung zu
„bringen! Jn ſteter Gefahr zu leben, ent
„deckt, und dann wenigſtens nach Bretagne,

„zuruckgeſchickkt, und Reinberten zur
„Beute zu werden.

Eines Tages, als ſie mit geſpannter Auf

mertſamkeit ihre Blicke auf die Fluten hef—
tete, ſah ſie eine normanniſche Flagge den

Ho
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Horizont heraufſteigen. Das Schiff, von
dem ſie weht, kommt immer naher und na

her, lauft endlich in eine Bucht ein, wirft
einen Anker, und ſetzt eine Schaluppe aus,

die durch Hulfe der Ruder bald das Ufer er

reicht.

Das Herz der zartlichen Sybille
ſchlagt hoch vor Freude, als ſie zwey Pilger

erblickt, die ans Ufer treten. Je mehr ſie
betrachtet, je mehr ſie unterſucht, deſto deut
licher wird es ihr, daß ſie ſich nicht tauſcht.
An ſeinet hervorſtechenden Taille, an ſelnem

edlen Gange erkennt ſie Conanten von
Bretagnen. Er .iſt es ſelbſt!

GSle wlrde ſaut vor Freube ſchreyen,
hieltenlleberlegung rſie nicht zuruck. So bald

beide entdeckt waren, ſobald wurden ſie auch

deide in die außerſte Gefahr gerathen. Bis

Jetzt zwat hat fich Lionnel ſehr edelmuthig

betragen, allein Lionnel iſt Conants
Nebenbuhlet worden, und kann in ſeiner
Lage eine Gewalt anwenden, der ſie nichte
entgegen zu ſetzen haben.

ſtrſter Thiil. J
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Sybillens erſter Gedanke iſt, ein

Billet zu ſchreiben, und es durch eine von

ihren Dienſtſrauen beſtellen zu laſſen. Mit

dieſem Projekt beſchaftigt geht ſie hinein in
ihr Zimmer.

Baſilette und Suſanne haben ſich
entfernt. Die Kinder, deren Gouvernante

die erſte iſt, ſind krank: ſie befiehlt einigen
von ihren Kammerfrauen, ſie nicht zu verlaſ

ſen. Guaiziek und ihre Kammeradinn
ſind mit Aufraumen der Zimmer beſchaftigt.

Da Primroſe ſieht, daß ſile von nie

mand beobachtet wird, ſo faßt ſie den Ent

ſchluß, das Uſer des Meers zu erreichen.
Sie kennt eine heimliche Treppe, die aus
einem nahen Saal. in einen Hof des Pala-
ſtes fuhrt, wo die Stalle des Prinzeü ſind.

Doch in ihren Kleidern muß ſie furchten un

terwegs erkannt und aufgehalten zu werden.
Glucklicherweiſe hat Guaiziek im Vorzim
mer einen Regenmantel hingelegt, deſſen ſie

ſich bedient, wenn ſie bey ubelm Wetter aus
geht, und der ſie voni Kopf bis auf die dße



Gizt)verchullt. Sogar' ihre Ueberſchuhe, ihre

Handſchuhe und ihr großer Huth liegen da

bey.

Die Moglichkeit einer Verkleidung bringt
ſte ſogleich auf den Einfall. Jn Einem Au

genblick iſt der Entſchluß gefaßt und ausge

fuhrt. Primroſe ſteht da in dem ganzen
liebenswurdigen Aufzug der Guaiziek.
Sie fliegt die heimliche Treppe hinab, ſchrei

tet mit eiligen Schritten uber den Hof, wo
bey ſie den kecken, regelloſen Gang der Per

ſon, deren Geſtalt ſie angenommen hat,
nachahmt, und erreicht ſo im Laufen eine

Thur, die nach der See zufuhrt. Die Pa
gen und Diener, die ſie aus den oberſten
Fenſtern des Palaſtes gewahr werden, hrtzen

die Hunde hinter ihr drein, und rufen: „Los
„auf Guaiziekt Los auf Guaizioket
Allein der Wind ſcheint unſere Heldinn an
das Geſtade zu tragen. GSie redet den Pilger,

den ſie ganz genau erkannt hat, an: zleht
ihn bey Seite, und ſagt ihm ins Ohr: „Jhr

„ſeyd Conant. Zeigt weder Unruhe noch
„ueberraſchung. Die geringſte Aeußeruug

J2
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„wurde Euch in Lebensgefahr bringen. Jch
„bin Sybille. Antwortet mir nur durch
„einſylbige Worte. Wir haben teinen Au

„genblick zu verlieren.

„Könnt Jhr nach Willkuhr uber die
„Schaluppe diſponiren, die Euch hergebracht

uhat

Ja!
„Auch uber das Schiff; dae:auf der Rrh

„de liegt e

dJa.„Wie viel Anker hatier Jhr einge—

„ſchifft ?t. 2. u.
Vier.
„Wie viel habt Ihr ausgeworfen 35

Zwey.„Konnt Jhr ſie aufopfern?

Ja.„Euer Gefahrte iſt Ger har dsGohn?nJ

Ja. 1114„Der Vater iſt ertrunken?“

Nein.
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zRuft. den Sohn. Können wir une

veinſchiffer? tetn.n
Es ſey!

Wan ſchifft ſich unter tiefſtem Slill—
ſchweigen ein, und bricht es nicht eher, bis

man im Schiff angekommen iſt, das an der

Rehde vor Anker liegt. Sybillens
Milchbruder betrachtet wechſelsweiſe den

Mantel, die Handſchuh, den Huth und die
Ueberſchuhe, ohne die angenehme lleberra.
ſchung zu ahnden, die ihm bevorſtand. Al—

ſein er glaubte vor Freude zu ſterben, als

beym erſten. Zeichen des Oteuermanns, die

Eegei .aungtlpannt  und die Kabeltaue „an
denen diẽ Aukez beftlüügt iwacen, abgehauen

wurden, pnd zugleich auch der Mantel ab

fiel, der ihm den Aublick ſeiner reizenden
Gebieterinn raubte.

Ach! unſer gutes, gunadiges Fraulein s
ſchrle er laut, und ſturzte ſich zu ihren Fußen.

Wir eilen hartig uber die naiven Aeuſ
ſerungen des Entzuckens hinweg, das ſeine

Geele ergriffen hatte, ſo viel leichter es auch

Jz
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zu ſchildern ſeyn mußte, als die Freude der
beiden, ſo lange getrennten und nun wieder

vereinigten Liebenden. Die aufgeſpannten

Segel werden durch einen ſtarken Wind be—
gunſtigt, der fle ſchnell in den Kanal von
Briſtol bringt, und ſo ſchon gegen alle Ge—

fahr, verfolgt zu werden, geſichert hat. Ue—
berdieß haben ſie Urſach, von allen gewohn-
lichen Angrifferi tiitht viel frchten ju dutfen.

Sie gehen nunmehr in dle Caſute des Schiffs,

und haben Zeit und Gelegenheit genug, ein

ander ihre Abentheuer zu erzahlen.

Gerhar diund ſein Sohn hatten ſich
auf einem Trummer bes Fahrzeugs erhul
ten, waren ſo einem normannicchen Schlffe

degegnet, und von ihm gerettet worden.

Der Vrief, den ſie bey ſich haden, iſt zwar

ganz durchnaßt, da ſie ader den Jnhalt keſ
ſelben gehort hatten, ſo war es ihnen leicht;

den Sinn herausbringen zu helfen. Co
nant, der nunmehr aus dieſem Bericht zu

verlaßig fieht, daß, wenn Sybille noch
lebt, ſie au der Kuſte vom Walliſerlande zu

ſuchen ſey, eilt allo nach Cherbuxrg,
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dingt. da ein Schiff das gegen Corſaren aus
geruſtet worden, und ſchifft ſich in Pilger

kleidern ein. Seine Ankunſt kann ſonach
durch nichts, als das Apropos befremden.
Ohne Zweifel beſchaftigte ſich irgend eine
Gottheit mit dem Gluck der treuen Lieben

den. Heut zu Tage wurde ſie keine Tem
pel, aber auch nichts mehr zu thun, haben.

Conant hat nun auserzahlt. Prim—
roſe hat weit mehr Muhe, ſich uber die
Abentheuer, die ihr im Walliſerlande begeg

net ſind, verſtandlich zu machen. Man
muß geſtehen, ſie hatten auch freylich eine

Miene, die noch etwas mehr, als roman
haft war. Conant konnte ſeine Geliebte
nicht in dem Verdacht hahen, daß ſie ihre

Erzahlung ausſchmucken wolle, und doch ſah
er ein, daß in. den Vorfallen, die ſie ihm
ſchilderte, irgend eine Tauſchung, ſie mochte

auch ſtecken, wo ſie wollte, im Spiel gewe

ſen ſeyn muſſe. Die Bemuhungen Baſi—
lettens ausgenommen, dunkte ihm alles

ubrige gegen die Natur und die hergebrach

ten Gewohnheiten.

J
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Jndeß ſich nun unſre Liebenden hier mit

der Erzahlung ihrer vergangenen Unruhen
ergotzen, und ſich an der Ausſicht in eine
bevorſtehende gluckliche Zukunft weiden, wol

len wir unſre Blicke zuruck auf den Palaſt

St. David wenden. Welche Unruhe!
welche Unordnung! Man llauft nicht, man
fliegt nach dem Ufer des Meers.

Jn der Beſturzung willinan alle Jahr
Zuge, die am Ufer und im Hafen liegen, be

waffnen. Lionnel kommt eben von dem
Zeitvertreibe des Fiſchfangs zuruck, ver
nimmt die traurige Nachricht, und tobt wie

ein Ungewitter. Wie ſehr bereut er, das
Schiff, das er Primroſen verſprochen,
nur in Gedanken ausgeruſtet zu haben. Wo
hin wurde er ſich nicht darauf wagen, ſeine
Entſprungene, ſeine Undankbare, ſeine Treur

loſe aufzuſuchen! Nur Einen Betrug we
niger, und ihm bliebe noch Ein Mittel. Jetzt
blelbt ihm keins mehr, et hatte alle Triebfe

dern, alle Runke der Verfuhrung, erſchopft,

und doch iſt ihm ein Madchen von dieſem
Alter entgangen! Sle ſtellte ſich, als glaubte
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ſte alles, und ließ ſich durch nichts hinterge

hen. Er bleibt wie verſteinert: bald er
wacht ſein Unmuth von neuem, und er iſt
in dem ſchrecklichſten Aufruhr ſeiner Sinne,

den er ſo oſt nur vergeblich zu erregen ge—

ſucht hatte. Noch regt ſich ſein Gewiſſen
nicht, bald aber wird auch dieſe ſchlafendd

Stimme erwachen.

Spbille von Primroſe und Co
nant von Bretagne treten bey Civi—
rac Veechta ans Lind, und eilen, die
Kniee des Pabſtes zu umfaſſen, und den ehe

lichen Segen aus ſeiner Hand zu empfangen.

Sybillt hait es fur Pflicht, einen Knap
pen mit folgendem Brief an den Prinzeu
von Wallis abzuſchicken. Hier iſt er von

Wort zu Wort.
Meinem

edelmuthigen Wohlthater,
dem edlen, tapfern, erhabenen Prinzen Lion

nel, Prinzen von Wallis.
„Soybille von Primroſe, Ge—

„mahlinn Conants von Bretagne,
J5
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ugab. Euch, edler Furſt, unbekannter Weiſe

»ihr Wort, ſich zu entdecken, ſobald es ihr
anur moglich ſeyn wurde. Gie erfullt hie

„mit ihr Verſprechen, ohne dadurch das Jn

„tereſſe ihres Gatten, oder ihr eigenes zu
„beeintrachtigen, und hat das Vergnugen,

„ſich Euch bekannt zu machen. Soollte ſie
vdadurch den Schein der Undankbarkeit auf

uſich geladen haben, daß ſie ein wichtiges
„Geheimniß, mit dem ſie nicht freye Hande

„hatte, zu ſchalten und zu walten, mit ei
auem nothigen Schleyer bedeckte; ſo erwar
„tet ſie von Eurer edlen Denkungsart Ver
„zeihung, und lebt der gewiſſen Hoffnung,

uſie zu erhalten.

E„Das öoffentliche Gerucht kann Euch von

„den Bewegungggrunden unterrichtet haben,

adie mich nothigten, aus Bretagne zu flie
„hen; wo mich der Sturm an Eurte Kuſte
„warf. Die nahern Umſtande davon könnt

„Jhr, wenn Jhr Luſt habt, von dem Ue
„berbringer dieſes Brieſs erfahren. Etr hat

oVefehl, Euch nicht das Geringſte von meit
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„nen vergangenen und gegenwartigen Um,

aſtanden. zu verſchweigen, und es macht mir
„Vergnugen, zu glauben, dieſe Erzahlungen

„konnten nicht ganz ohne alles Jntereſſe fur

„Euch ſeyn.

v„dLebt wohl, Prinz. Bleibt auf den
vedlen Wegen, auf denen Euch jene fremde

„Unbekannte, der Gegeunſtand Eurer groß

„muthigen menſchenfreundlichen Sorg
„falt, wandeln fehen. Jhr Wunſch dabey
„iſt, daß Jhr ablaſſen moget, den barbari—

aſchen Vorurthtilen zu frohnen, deren
„Herrſchaſt Euch verleitete, ein ſo koſtbares
„beben fur: ſte.auf das Spiel zu ſetzen.

„Gie kann ſtch noch nicht von dem Erſtau
anen. uber dieſen Beweis Eurer Gute und

Eures Muthes erholen. Jn jeder Ruck.
aflcht habt Jhr Euch ihre Achtung erzwun

„gen, und ſie wird ſich's zur großten Ehre

„rechnen, vor den Augen der ganzen
„Welt zu geſtehen, wie ſehr ſie Euch

aſchutt.
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Dieſer Brief war ein. Donnerſchlag fur

den Prinzen von Wallis, der bis jetzt noch
nicht das Geringſte von Sybilblens Ge4
ſchichte etfahren hatte. Sie erweckte in
ihm die Grundſatze der Ehre wieder, die er
wohl bisweilen dem Ungeſtum ſeiner Leidene

ſchaften aufopfern, niemals aber ganz ver
geſſen konnte. Auf einmal erſchirn in ſeinen

Augen alles in dem Betragen einer Perſon,
uber die Stolz und Hartnackigkeit ihn. zu den

ſchiefſten Urtheilen verleitet hatten, groß
und edel. Von allen Machſtelluugen und
Beleidigungen, die er ſich gegen dirſen edlen

Charakter erlaubt hatte, der ſo ſehr gemacht

war, ſeine Achtung und Bewunderutig zu ver:

dienen, erinnert er ſich nichtu. mit großerm
Widerwillen gegen ſich ſelbſt, als die Nirder

trachtigkeit, die er ſich zu Schulben kommen

laſſen, ſich unter Gauller zu thiſchen, und
dadurch ihr Geheimnig orpreſſen: zu wollen.

Nun war es ihm ſelbſt lirh, daß. er ſrinen
Endiweck nicht erreicht hatte. Und was
ſeinen peinlichen Verdruß aufs höchſte trieh

das Bild ihrer korperlichen Schonheit,
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dienedelſte Zierde, ihrer ſeltenen Verdienſte!
ſchwebte unaufhorlich im vollen Glanze den

Augen ſeinte Geiſtes vor.

Tauſend angſtliche und peinigende Zuge
und Erinnerungen zerreißen ſein Herz. Eine

wahte, aber unaluckliche, nunmehr ganz hof—

nungsloſe Liebe tritt an die Stelle der wilden

Begierde, und verwundet ſeine Seele unheil
bar. Bey jedein neuen Leſen des Briefs
erhebt ſich der Sturm von neuem in ſeinem

Jnnern? er kann den Knappen der göttli

chen Primtrofe nicht eher ſehen, bis er
ſich nach vielet. Muhe von ſeiner Unordnung

und Verwirrung etwas erholt hat.

Und nun, ſchones Geſchlecht, willſt du
in dieſem Zwiſchenakt einen deiner gefahr

lichſten Feinde gedemuthigt ſehen, benutze

die Gelegenheit,. Die Martern der Folter
ſtnd nichts gegen die Qualen, die er duldet.

Zu deiner Zufeiedenheit hat einer deiner eif

tigſten Vetehter ihn der poetiſchen Gerech

tigkeit aufgeopfert.
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Jndeſſen regnete es in Rom Juidulgen

zen auf Sybille und Conant. Allein,
wird meine wageſuchtige Schone auch auf

die Nachſicht derer, die ihre Geſchichte leſen,
Anſpruch machen durfen? Sie hat freylich

Eine ſehr ſchwache Seite. Die Liebe, der
ſie nicht widerſtehen konnte, vermag viele

Vergehen zu entſchuldigen: nie aber ſolche,
die geradezu gegen die heiligen Geſetze der

Natur laufen.



III.

Die

Schone durch Zufal

Ein Feenmarchen.





Die,
Schone durch Zufall.

1 in Konig von Aſtrakan ſtarb, und hin
 terließ zum Thronerben einen minder
jahrigen Prinzen, der unter die Vormund

ſchaft ſeiner Mutter kam. Dieſe Koniginn
hatte alle mogliche Zartlichkeit ſur ihren
Sohn. Sie ließ ihn niemals aus den Augen:

er mußte ſogar nah an ihrem Bette ſchlafen.

Da ſie viel von Schlafloſigkeit zu leiden
hatte, ſo ſorgte ſte davor, immer eine bettacht

liche Auzahl Schlafmacherinnen von Proſeſ—

ſion an ihrem Hof zu haben. Dieſe beſaßen

die Kunſt, den Schlaf dadurch zu erregen,
daß ſie alle Theile des Korpers durch ein ge
lindes Reiben in eine angenehme Behaglich

Erſter Theil. K
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keit verſetzten, wodurch es ihnen deſto leich
ter ward, auch den Geiſt durch die Erzah—
lung aller Arten von Mahrchen, vorzuglich

durch Feenmahrchen, erſt in einen Mittelzu

ſtand zwiſchen Wachen und Schlafen, und
dann in den ſußeſten Schlummer zu brin

gen.
Der kleine Prinz, in ſeine weichen Kuſ

ſen verſenkt, horchte aufmerkſam zu, und ge

wann dieſen wunderbaren Geſchichten ſo viel

Geſchmack ab, daß er ſich den Tag uber al

les nacherzahlen ließ, was er des Nachts, ſo

lang er ſchlief, verſaumt hatte. Seine Be
gierde danach ward immer heftiger, ſo daßz

die Schlafmacherinnen endlich ſelbſt kaum
einen Augenblick des Schlafs genießen konn

ten, und daß man auf allen Markten Aſiens

ſich beſtandig nach neuen Sklavinnen umſe

hen mußte, die einen friſchen Vorrath von
dieſer Waare mit an den Hof bringen konn—

ten. Kurz, er vergaß Eſſen und Trinken
daruber.

Die Koniginn, die anfing fur die Folgen

G gbl
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dieſer Art beſorgt zu werden, und einſah,
daß ihr Sohn eines ganz andern Unterrichts

bedurfe, bemuhte ſich, aber nur vergeblich,

eine Leidenſchaft, die ihm ſo zu ſagen mit
der Muttermilch eingefloßt worden, zu un—

terdrucken, oder ihr wenigſtens dadurch die

Nahrung ju rauben, daß ſie die Schlafma—
cherinnen vom Hof entfernte.

Was half er? Die jungen Hofleute ver—

traten bald ihre Stelle. Der Oberhofmei—
ſter ſelbſt fing an, Feenmahrchen zu erzah

len, um ſein Anſehn nicht zu verlieren: und
da alles beytrug, den jungen Prinzen bey
ſeinen falſchen Jdeen zu erhalten, ſo ward
endlich die Natur ſelbſt in ſeinen Augen ein

Zauberſpiel.

Ein Mauschen, das er lanfen ſah, hielt

er fur die kleine gute Maus; einen
Papagoy, oder auch nur einen Grunſpecht fur

den blauen Vogelz; eine Schlange, die
ihm aufſtieß, fur die Fee Manto, ein al
tes triefaugiges Mutterchen, oder einen

ſchmutzigen Derviſch, fur Urganten die
Unerkannte oder den Zauberer Pan

K 2
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dragon. Als er zum erſtenmal das Spring
waſſer einer Fontane, die in einem ſeiner
Garten zur Zierde angebracht war, bemerk—
te, wollte er ſeinen Hofmeiſter bereden, ſie

hatten das tanzende Waſſer geſun—
den.

Die erſten Verirrungen der Art hat—
ten die Koniginn beluſtigt: als er aber in
dieſen Traumereyen immer welter ging,

ward ſie im Ernſt unruhig. Es hatte ganz
den Anſchein, als wurde er ſich das Zeug

ſo feſt in den Kopf ſetzen, daß nichts es wie
der daraus vertreiben konnte, und bald ſah
man nur zu deutlich, das Uebel ſey ohne

Rettung.
Die Koniginn wollte ihren Sohn ver

mahlen. Mit Zuziehung des Staatsraths
hatte ſie ihm die vortheilhafteſte Partie aus

geſucht, und zur Richtigkeit gebracht. Er
ſollte Bellaſiren, die einzige Tochter und
alleinige Erbinn des Konigs von Canda—
har heirathen. Dieſe Prinzeſſinn verband

alle Gaben des Geiſtes, der Seele und des
Herzens mit den Vorzugen der auserleſen



(149)
ſten Schonheit. Beide Familien waren be

J

reits durch die Bande des Bluts vereinigt:
beide Reiche granzten an einander. Natur,
Politik und Liebe ſchienen mit vereinigten
Kraften dieſe Wahl getroffen zu haben. Wie

groß mußte alſo die Ueberraſchung der Köni

ginn ſeyn, als ihr Sohn hartnackig die Hand
ſeiner reizenden Couſine ausſchlug! „Cr hege,““

ſagte er, odie zartlichſte Freundſchaft fur
vſie; allein ſie habe einen großen Fehler in

„ſeinen Augen. Sie ſey keine Fee, und er
„habe einmal das Gelubde gethan, keine an

„dere, als eine Fee zu heirathen.“

„Prinz,“ erwiederte die, Koniginn hier
auf, „ich wage es nicht, die Exiſtenz der

„Feen uberhaupt zu laugnen; allein ich bin

odoch von der Falſchheit der Mahrchen, die
„man Euch vorerzahlt hat, innig uberzeugt.

„Jch behaupte aus Erfahrung, daß noch kein

„Monarch auf der Erde je eine von ihnen
„dahin bewegen konnen, ſeinen Thron und

„ſetin Bett mit ihm zu theilen. Euer
„Stammbaum leitet den Urſprung Euers
„Geſchlechts in das entfernteſte Alterthum

K 3
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„zuruck, und doch hat keiner von Euern Ver,
„fahren esdte Gottinn oder Fee, ſondern alle

„haben gemeine Sterbliche zu Gemahlinnen
„gehabt. Laßt alſo Eure Traumereyen fah
„ren: erfullt die Hofnung Eurer Untertha
„nen, und ſchenkt ihnen einen zukunftigen

„Herrn, und Euerm Geſchlecht einen
„Stammhalter. Ueberlegt, daß Jhr Euch
„nothwendig einen machtigen. und gefahrli.

„chen Feind uber den Hals ziehen mußt,
„wenn Jhr die Antrage des Konigs von

„Candahar von der Hand weiſt. Jhr
vhabt furchtbare Nebenbuhler. Jch ſag' Euch

„das zur Warnung.“
Der Prinz ſchlug die Augen nieder.

Die Koniginn uberließ ihn ſeinen Betrach
tungen, und befahl dem Hofmeiſter ihres
Sohnes, ſeinen Zogling dahin zu beſtimmen,

daß er die Hand annahme, die ſich ihm an

biete.

Der Hofmeiſter hielt es fur das Wirk—
ſamſte, wenn er alle Gemeinorter der Poli

tik auskramte: allein der wortreiche Fluß
ſeiner Rede ward bald gehemmt.
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„Jch habe gar nicht nothig,“ fiel ihm

der Prinz ein, meine Staaten zu vergroßern.

„Weit vortheilhafter iſt's, diejenigen, die ich
„ſchon beſitze, in bluhendern Zuſtand zu ſetzen.

„Maccht gleich die Unfruchtbarkeit vieler Ge
vgenden meines Reichs eine großere Bevol—

„kerung auf dem gewohnlichen Wege der Na

„tur unmoglich: ſo kann doch ein Schlag mit

„der Zauberruthe allen dieſen Mangeln ab—

vhelfen. Jn Einem Nu werden Quellen
„mitten aus durren Sandwüſten hervorbre

uchen, und dieſe kahlen Berge, deren unan
„genehmer Anblick jetzt die traurigſten Jdeen

„erweckt, werden von prachtigen Waldern

vgeſchmuckt werden. BVezauberte Palaſte
„werden mir, ohne meine Schatze zu ſer
„ſchopfen, allenthalben nachfolgen, wo es
ꝓinir gefallen wird, meinen Wohnſitz aufzu
„ſchlagen. Stahlerne Mauern konnen im

„Nothfall die Granzen meiner Lander ver
„theidigen, und welcher Feind wird es wa—

agen, mich anzugreifen, wenn ich ihn mit Un

„geheuern umringen, und alle Elemente zum

„OStreit gegen ihn aufrufen kann

K4
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„Recht gut,“ antwortete der Hofmei—

ſter; „aber geſetzt auch, es ware moglich,
„daß Jhr eine Fee zur Gemahlinn bekamt

aubertreibt Jhr nicht ihre Gewalt viel zu
u„ſehr? Schon die Geſchichte verſchonert die

„Begebenheiten, die ſie erzahlt, und gegen
„Mahrchen muß man noch mistrauiſcher

»ſeyn.“
»„Nein, Herr, (erwiederte der Prinz,) es

uhat ſeine vollkommne Richtigkeit, daß die
uFeen thun konnen, was ſie wollen, und

„daß ieh eine von ihnen heirathe. Denn

vich beſtehe nun einmal darauf, und Jhr
awwißt, was das heißt: ich will. Uebeidieß
„habe ich Euch ja ſonſt meine Jdeen uber

vdieſen Gegenſtand mitgetheilt, und ihr fan

vdet ſie eben ſo richtig und zuverlaßig, als
„außerordentlich. Mit Einem Wort, meine
vPartie iſt ergriffen; meine Couſine mag die

„ihrige ergreifen. Jch erwarte in dieſem
„Palaſt die Erſcheinung der Feenprinzeſſinn,

adie meinen Thron theilen ſoll. Laßt man
„mich nicht in Ruhe, ſo fliehe ich aus meinen

Staaten, und wandere durch die Welt, bis
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„ich ſie finde. Ueberhaupt bekremdet mich's

vſehr, daß Jhr Ench jetzt meinen Planen wi
vderſetzt, da Jhr ſie ſonſt ſo ganz vortreflich

ufandet.“
Der Hofmeiſter wußte ſich in ſeinem

Gewiſſen nicht rein. Dieſer kleine Borwurf
brachte ihn zur Einſicht, daß das Gewerbe

eines Schmuplers fruh oder ſpat ſeine groſ—

ſen Unbequemlichkeiten habe. Veſchanit,

durch ſeine Vorſtellungen nichts ausrichten
zu konnen, ging er zur Koniginn, und un—

terrichtete ſie von den Geſinnungen des Prin

zen. Was fur Vorwurfe machte ſie ſich
nun ſelbſt uber die ausſchweifende Erziehung,

die ſie ihm hatte geben, und die phantaſtiſchen

Grillen, bdurch die ſte ihm hatte den Ver
ſtand verrucken laſſen. Leider war das Ue

bel einmal geſchehen.

Wie billig maß ſie ſich die Schuld alleln
bey, und der Rummer, den ſie daruber em
pfand, unterarub ihre Geſundheit, und ver—

kurzte ihre Tage. Sie ſtarb. Jhr Sohn
beweinte ſie, doch war ſein Schmerz nicht
groß genug, um ihm ſeine Thorheit aus dem

Ky
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Kopfe zu bringen. Kurz darauf nahm er,
unter dem Namen Kalilbad-Chan, das
Ruder der Regierung in ſeine Hande.

Der neue Monarch that ſeine Thronbe
ſteigung allen ſeinen Nachbarn und Bunds

genoſſen, vorzuglich aber Bellaſirens
Vater zu wiſſen. Die Briete an den Ko
nig von Candahar und ſell Nuebenswur
dige Tochter erwahnten der im Werke ge

weſenen Verbindung mit keinem Wort.
Kalilbad ſchien darin ganz voll von ſei
nem Schmerz, und das konnte ihm zur Ent

ſchuldigung dienen: doch, weit entfernt,
dieſe außerſt vortheilhaften, in ſeinem Na

men angefangenen Unterhandlungen zu

Stande zu bringen, hing er jetzt, da er
keine Vorſtellungen und Widerſpruche mehr

zu furchten hatte, dem Gedanken an ſeine

phantaſtifche Verbindung mehr als jemals
nach. Jndeß, ehe er eine Fee heirathen
konnte, mußte ſie erſt gefunden ſeyn, und
dieſe erſte Schwierigkeit war gleich nicht leicht

zu uberwinden.
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Er verirrte ſich vorſetzlich auf der Jagd;

Mudigkeit und Unbequemlichkeit war der

ganze Gewinn, den er davon trug. Jn
tieſen Hohlen ſuchte er giftige, kriechende
und wilde Thiere. Alle dieſe kleinen Aben
theuer hatten ſeine Geduld geubt, und ſei—

nen Muth und ſeine Krafte bewahrt, ohne
ihm den beabſichtigten Vortheil zu verſchaffen.

Endlich ward er es uberdruſſig, ſo auſs

Gerathewohl herumzuſchwarmen, und ſein

Leben ohne Gewinn aufs Spiel zu ſetzen
Dafur fiel ihm ein, daß man ihm erzahlt
hatte, die Gegenſtande ſeiner Wunſche wa

ren ſehr luſtern nach Wohlgeruchen. Auf
der Stelle ließ er in einem entlegenen Saal
ſeines Palaſtes einen Bluhmenaltar errich
ten, der taglich mit friſchen Bluhmen und

Krautern geziert ward, und auf welchem un
aufhorlich der koſtlichſte Weihrauch aus Ara

bien und Jndien brannte.
Der Duft dieſer geopferten Spezereyen

war alles, was in dieſer Art von Einſam

keit um ihn her war. Die Starke deſſelben

griff ſein Gehirn an, ohne ihn nur einen



(156)
Fingerbreit weiter zu bringen. Auf einmal
aber belebte eine Scene, die unter den Fen
ſtern ſeines magiſchen Laboratoriums vor

ging, und ihm der außerſten Aufmenkſam

keit wurdig dunkte, ſeine Hofnung von

neuem.
Die gewolbten Fenſter des Saals gin

gen auf eine entlegene Straße. Jhnen ge
gen uber hatten ſich ein paar alte Weiber,
mit Lumpen bedeckt, unter ein hervorſtehen

des Dach begeben, in der Abſicht, ſich gegen
einen eingefallnen Regen zu ſchutzen. Sie
ſaßen da auf zwey großen Steinen, hulsten

Bohnen aus, und vertrieben ſich, wie Da
men vom erſten Range, die Zeit mit Me
diſiren. Sie erkannten ihren Monarchen
hinter dem Fenſter, und bemerkten die ſicht

bare Aufmerkſamkeit, mit der er ſie be

ehrte.
Sie wußten, wie das ganjze ubrige Volk

ſeine Lieblingsthorheit. „Sieh,“ ſagte Can—

erelade zuMophetuſen, (ſo hleßen die
beiden Weiber) „ſieh einmal, wie der Koönig

vauf uns ſieht. Wenn er uns fur Feen hielte?
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„Das mare ſchnackiſch. Kemrn, hilf mir,
„wir wollen ihm einen Schnickſchnäck vor—
„machen, der ihm den Kopf wenigſtens auf

ꝓacht Tage verdrehen ſoll.
„Biege die beiden letzten Finger der lin—

„ken Hand unter den Daumen.
„Richte die beiden andern in die Hohe,

„und lege ſie auf den Mund.
„Schließ die Augen zu.
„Strecke in der Entfernung, in der du

„von mir biſt, die geballte Fauſt deiner rech

nten Hand gegen mich aus.
„Wenn ich dir ein Zeichen gebe, indem

aich einen Daumen in die Hohe halte, ſo
aſtehſt du auf, und laßt die Hande gerade

oherunter fallen.
„Wenn ich aufſtehe, mußt du dich nie—

aderbucken.
„Dann reichſt du mir beide Hande in

neinander geſchlungen hin, und ich binde ſie

„mit einer Flechte, die ich aus dem Korbe

„liehe.
„Du blaßeſt dreymal auf das Band, und

Acch laß es ſallen,
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„Weiter wirfſt du mitten in die Straße

„drey Hande voll Hulſen, eine zur Rechten,
„eine zur Linken, eine gerade vor dir hin.

„Eben das thu ich mit drey Handen voll

„Bohnen.
„Du drehſt dich einmal rechts, dann

„links. Jch mach' es eben ſo.
„Jch zertrete mit meinen Fußen deine

„Hulſen, du meine Bohnen.

„Hierauf umarmen wir uns, gehen zu
„ſammen fort, und tragen, jede mit Einer

„Hand, den Korb weg,

„Das muß alles hurtig, ohne Anſtoß,
„geſchehen, und ohne einen einzigen Blick

„nach dem Fenſter zu werfen. Hat utiſer
„Herr die Gnade, dem Weſen zuzuſehen,
„wer weiß, was es uns noch ſur die Zukunft

ahelfen kann.“

Die beyden alten Weiber fuhrten dieſe
Scene wie Geſchopfe aus, die von Jugend
auf zu Taſchenſpielerkunſten abgerichtet wor

den. Kalilbad ſah ihnen mit ſo angeſtreng
ter Aufmerkſamkeit und mit ſolchem Er
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ſtaunen zu, daß ihm beynahe das Athemho—
len verſagte.

Die Gauklerinnen waren ſchon lange
verſchwunden, als er noch immer, in Be
trachtungen und Vermuthungen vertieft,

am Fenſter ſtand, und ſteif auf den Platz
hinblickte, wo er ſie geſehen hatte.

„Glucklicher Kalilbad!“ rief er end—
lich aus, „endlich ſind die Feen ſo gutig ge—

„weſen, ſich dir zu zeigen. Jhre Haßlich—
„keit und die elenden Lumpen, in die ſie ge
„hullt waren, darf dich nicht auf falſche Ge

„danken bringen. Alles, was ſie hier vor
„dir, in dieſer ſchmutzigen Verkleidung, vor—
„nahmen, ſchließt tieſe Geheimniſſe in ſich.
„Warum haſt du ihnen nicht nachgeſchickt?
„Doch, hatten ſie nicht wollen erkannt ſeyn,

uſo waren ſie ja verſchwunden, und du hat
„teſt dein und ihr Geheimniß verrathen kon

„nen. Verdiene durch Beſcheidenheit und
„Zuruckhaltung ihr ganzes Zutrauen. Ohne

„Zweifel werden ſie ſich ſchon wieder ſehen

„laſſen. Sie machten Zeichen: dieſe mußt

adn ſtudieren. Ganz gewiß enthalten ſie



(160)
„Winke uber die Art und Weiſe, wie du
„hiit ihnen umgehen ſollſt, und ſtellen ein
„Gemalde der ſchmeichelhaften Hofnungen
„vor, die man deiner Leidenſchaft zur Nah—

„rung erlaubt.
„Jch will doch der Sache ein wenig

„knachdenken Zwey Finger auf dem
„Munde konnen nichts anders bedeuten, als:

gich ſoll verſchwiegen ſeyn.
„Die vorgeſtreckte Hand bedeutet Vor

„ſicht, ZuruckhaltungDas Band aus
„einer Flechte trocknen Schilfs, bedeutet
„ein leichtes Band. Wenn man dreymal

adarauf blaßt, zerreißt es das gibt viel
„Stoff zum Nachdenken-—

„Da die eine auſſtand, buckte ſich die

„undere nieder. Man muß einander wech—

„ſelsweiſe nachgeben. Das erklart ſich ganz

„haturlich Aber was bedeuten die
„Hulſen, die zertretuen Bohnen? 4
„Halt', da glaub' ich's zu haben! NUie—
„berlaßt mir Eure Feinde, ich ubergebe Euch

adie meinigen. Wir wollen ſie nicht ſcho
„nenDoch vielleicht liegt ein tieſerer,

edle
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„adlerer Sinn darunter verborgen. Jch
„muß dem weiter nachdenken.

„Sich rechts drehen, links drehen, dann
„wiederkommen, ſich umarmen- ich mußte

„mich ſehr irten, wenn es nicht ſo viel hieße:

„Eine Fee hat ihre Geſchafte, ieh habe die
„meinigen: jedes geht ſeinen eigenen Weg.

„Man liegt einander nicht immer auf dem
„Halſe: mit deſto großerm Vergnugen ſieht

vman ſich wieder: indeß tragt man mit zwey

„Handen den Korb mit zwey Griffen. Das
»VBild einer vollkommnen Ehe, in der man
vdie Beſchwerden zu gleichen Theilen tragt.

utnn Es mußte wunderlich zugehen, wenn
„ich nicht die rechte Bedeutung der Zeichen
„getroffen haben ſollte, und hab' ich's getrof—

ufen, ſo hab' ich zugleich die Auflolung des

vganzen Rathſels.“

Drey ganze Tage brachte Kalilbad
in ſolchen Traumen zu, und fing ſchon an,
ungeduldig zu werden, daß nichts neues vor

fiel, als die alten Weiber wieder, nur in ei—
nem noch ſeltſamern Aufzug, den Schauplat

betraten.

Erſter Theil. L
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Eine von ihnen (und zwar Cancrelade)

ſtutzte ſich auf einen gabelformigen Stock.

Die andere ſpielte ihr mit einer Cymbel um

dieOhren. So kamen ſie, und ließen ſich
auf denſelben Steinen nieder.

Cancrelade ſteckt ihren Stab, die Ga—

bel nach unten gekehrt, in die Erde. Mo
phetuſe will ihn herausziehen. Canere—
tade zieht ein Pfeifchen aus ihrer Taſche,
lockt dreymal einen ſchneidenden Ton hervor,

und der Stab bleibt an ſeiner Stelle. Die
ſes lappiſche Poſſenſpiel wird dreymal wieder

holt. Die Reihe wurde nunmehr an eint
andere Ziegeunermaßige Ceremonie gekom

men ſeyn: allein Kalilbad riß die Geduld

aus. Der Kopf iſt ihm drehend von Nach
ſinnen: die Myſterlen bringen ihn zur Ver
zweiflung. Das Abentheuer, verlangt er,
ſoll ſich nunmehr aufloſen und erklaren.

Er geht eilig aus dem Saal der Wohl
geruche, und befiehlt einem Pagen, die bei

den Weiber von dem Platz, den er ihm be—

ſchreibt, herzubringen. Der Page geht. Et
wirft unterdeſſen mit verſchwendrriſcher
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Hand neuen Weihrauch in die Flamme, und
bringt die Bluhmen, die den Altar ſchmucken,

in die ſchonſte Ordnung.

Der Page hat ſeinen Auftrag ausgerich—
tet. Die Weiber ſolgten ihm ohne Weige—

rung, und werden nun in den geheimnißvol—
len Saal eingefuhrt, und die Thuren hinter

ihnen verſchloſſen. „Jch weiß, wer Jhr
„ſeyd, meine Damen,“ redete ſie Kalil—
bad nach einer tiefen Verbeugung an. „Dieſe

„ungenommene Verkleidung kann Euch nicht

„unkenntlich machen. Was bewegt Euch,
„Eure himmliſche Schonheit, Eurt ewige
„Jugend unter die ekelhafte Maſke der Haß

„lichkeit und des hinfalligen Alters zu ver—
uſtecken? Seht hier den Altar, deſſen Schmuck

ataglich zu Eurer Ehre erneuert wird, wo

„ich mit einem ganzlich ergebenen Herzen
„Euch die Macht und die Schatze anbiete,
„die nach dem Willen des Schickſals in mel—

v„ne Hande gefallen ſind. Sind meinr
„Wunſche nun nicht allzukuhn, ſchließen ſie
„nichts in ſich, das Euch beleidigen konnte,

„ſo geruht, ſtatt mir Euern Willen nur dun,
22
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„kel durch Zeichen zu verſtehen zu geben, den

oglucklichen Kal ilb ad kund zu thun, wel
„chen Preis Jhr auf die Verbindung mit Euch

»und die beſondere Gunſt ſetzt, die er von

„Euch erwartet.““
Canerelade nahm das Wort: „Herr

„König, Euer Kabinet iſt ſehr artig, und
vriecht recht gut. Eure Abſichten  ſind hon
vnet, und uns ſehr angenehm. Gern woll
„ten wir uns Euch auf der Stelle ſo zeigen,

„wie wir ſind es ware nichts dabey zu
„verlieren, weder fur uns noch ſur Euch
„allein wir konnen uns den Menſchen lnicht

vanders, als mit außerordentlicher Vorſicht,

„auf eine gewiſſe Art mittheilen. Jch hoffe,

nIhr werdet verſtehen, was ich unter Mit
„theilung verſtehe. Ehe ſie die hoöchſten Voll,

„kommenheiten, die wir in uns vereinigen,
„genießen können, muſſen ſie vorher die Ge

„genſtande des Ekels ertragen haben, mit
vdenen der Wille des Schickſalt unſere erſte

„Erſcheinung fur ſie verſchleyert hat. Mit
„Einem Worte, Herr Köonig, Jhr mußt
aEuch's ſo vorſtellen, wie eine Roſe, diren
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„Duft Jhr ohne Lebensgefahr nicht eher ein

vdiehen durſt, als bis Jhr die Dornen, die
aſie ſchutzen, hinweg geraumt habt. Merkt

„wohl auf das, was ich Euch ſage. Bis
„ietzt haben wir nur das Geſicht, den am
„wenigſten eklen Sinn von allen, beleidigt,
„wie wurde Euch zu Muthe ſeyn, wenn die
„ubrigen vollig emport wurden? Und doch

„wurdet Jhr dabey immer noch von Gluck

„zu ſagen haben, daß wir uns Euch nicht in
„Geſtalt von Klapperſchlangen, Krekodillen,

„Drachen oder Hydern naherten. Wißt es
„Euerm Eifer, unſerer Gute und der Gunſt

udes Schickſals Dank: alleln bereitet Euch
„auch, allen moglichen Ekel zu ertragen,
„wenn Jhr zu jenem Genuß gelangen wollt,
„deſſen ein Sterblicher nie ſatt und uberdruſ-

„ſig werden kann.“

„Ach, Madam,“ rlef Kalilbad, be
zaubert von einer Rede, die ſo vollkommen
mit den Jdeen, die ihm den Kopf eingenom
men hatten, ubereinſtimmte; „ich blicke durch

vden Nebel hindurch, unter dem es Euch ge

„fallen hat, meinen Augen zu erſcheinen.

23
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„Jch ahnde die wundernswurdigen Schonhei

„ten Eures Korpers, die mit nichts als mit
„dem Geiſt vergleichbar ſind, der die herr—
vliche Rede eingeben konnte, die ich eben ver—

„nommen habe, und aus der ſo viel Weis—
„heit hervorleuchtet. Furchtet nichts von
„der Emporung melner Sinne gegen die
„Starke meiner Ueberzeugung. Sie wird ſie

„gewiß zu damnfen wiſſen.“
„Wir muſſen Euch geſtehen, Prinz,“

antwortete Canerelade, „wenn wir jetzt
„ſo ſelten unter den Menſchen erſcheinen, ſo

„liegt der Grund einzig in ihrem Mangel
„an Muth und Beharrlichkeit. Der ge—
„ringſte Ekel, das leichteſte Hinderniß halt

„ſie auf ihrem Wege zuruck, und ſo ſon
„derbar iſt ihr Geſchmack oft macht der
„Mangel an Schwierigkeit, daß ſie eine
„ſchone Unternehmung, die ſie angefangen

„hatten, wieder aufgeben. Eure Geſinnun
ugen und Anlage verdienen von unſerer
„Seite mehr Zutrauen. Jndeß will ich Euch
„nicht verheimlichen, daß wir uns dadurch,
vdaß wir Euch auf die Probe ſtellen, einer
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„großen Gefahr ausſetzen. Verließe Euch
„der Muth auf halbem Wege, ſo wurden

„Eure Hofnungen auf ewig verſchwinden,
„IJhr wurdet Euch eine harte Strafe, und
„wir uns das Gelachter und den Spott des
„Ginniſtan zuziehen. Wir waren dann uber—

vfuhrt, daß wir uns Euch unvorſichtiger
„Weiſe uberlaſſen hatten, und es ware uns

„auf immer verboten, uns, je wieder, einer

„Mannsperſon zu nahern. Jhr wißt, wie
aunertraglich jedes Verbot einer Perſon von

„unſerm Geſchlecht iſt. Demungeachter,
vHerr Konig, wollen wir uns der Gefahr
„unterziehen, unſere Neigung, vielleicht un
„ſer Stern zwingen uns, das Abentheuer zu
vbeſtehen. Nach drey Tagen, beym Anbruch

„der Nacht, wird der Page, der uns gehohlt
„hat, uns beyde an der Thure Eures Pal—
olaſtes finden, die auf die Straße fuhrt, wo
„wir Euch die beydenmahle erſchienen ſind.

„Bereitet hier in dieſem Zimmer, wo wir
„jetzt ſind, das Hochzeitbett. Wir verach
„ten alles, was nur den Sechein von Pracht

„hat. Cuer Altar mit friſchen Bluhmen ge—

24
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uſchmuckt, Eure Wohlgeruche, dieß ſind die
„ienigen von Euren Gaben, die uns ange—

„nehm geweſen ſind. Jhr konnt ſie verdop
„peln, ohne befurchten zu durfen, des Guten

„iuviel zu thun. Wir ſind in Wohlgeruchen
„geboren. Ganz unten in die Thure Eures
„Kabinets laßt ein Loch, aber hochſtens nur

„ſo groß, als eine Haſelnuß, bohren: wir
„werden dann beyde, eine nach der andern,

„Euch den kleinen Finger durchſtecken. Un—

„terſucht ſie genau, und wenn Eure Wahl
„getroffen iſt, ſo wird dann auch Hand und

vHerz dem Finger folgen, dem ihr den Vor
„aug ertheilt habt. Es verſteht ſich, daß der
„Trauring fertig, und bey der Hand ſeyn

„muß. Ein kleines Kaſtchen von Ebenholz
venthalte die Geſchenke, die Galanterien,
die Jhr Eurer kunftigen Gemahlinn be

„ſtimmt, die Krone nicht zu vergeſſen. Sie
„muß klein, und ganz aut Diamanten zu

„ſammengeſetzt ſeyn: wir können keine an

„dere tragen. Legt das alles auf das Kopf
vkuſſen. Das Licht darf nicht langer bren
„nen, als bis Jhr mit Euch ſelbſt uber die
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„Wahl werdet einig worden ſeyn. Sobald
„das geſchehen iſt, ſo blaßt hurtig', hurtig
„dreymal, damit Cuch's ja nicht verſagt, denn

„die Zauberer ſind ſehr boshaft und eiferfuch—

„tig. Wenn Jhr uns nicht in der allerdich—
„teſten Finſterniß empfangt, ſo ſetzt Jhr Euch

„ſelbſt der großten Gefahr aus.“

Der König von Aſtrakan verſpricht, al—

les auf das genaueſte zu erfullen. Die Zie
geunerinnen entfernen ſich. Der Paae, der
am Eingange des Kabinets ſtehen geblieben

iſt, erſtaunt uber den reſpektuſen Ton, in
dem ſein Gebieter mit ihnen ſpricht, und fuhrt

ſie durch die Thure des Palaſtes, durch wel
che er ſie herein gebracht hat, wieder hinaus,

wobey er nicht verſaumt, die Augen feſt zu
zumachen, die Schultern einzuziehen, und

die Naſenflugel mit dem Schnupftuch feſt zu

verſperren.

„Das haſt du herrlich gemacht!“ ſagte

Mophetuſe zu Canereladen, ſobald
ſie glaubten reden zu konnen, ohne gehort zu

werden.

L5
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„Narrchen,“ erwiederte Canerelade,

e„merkteſt du nicht, wie er alles ſo begierig
A„verſchlang? Jch konnte nicht zuviel ſagen,

„wenn ich das kleine Kaſtchen von Ebenholz
„recht feſt packen wollte. Doch wir müſſen

„immer noch ſehr vorſichtig dabey zu Werke
ugehen. Was mir am meiſten Muth macht,

niſt, daß der Konig keine ſo ſeine Naſe zu
„haben ſcheint, als ſein Page. Ueberdieß
„hat er ſoviel Parſuns an und um ſich, daß

„wir von der Seite wirklich nicht viel zu
ꝓ furchten haben. Da wir aber, wie die
aboſe Welt ſpricht, nicht wie Balſam riechen

„ſollen, ſo muſſen wir unſre Zuflucht zur Kunſt

„nehmen. Und wirklich liegt das Uebel wenig

„ſtens halb in unſern Kleidern: am beſten iſt s

n„lllſo, wir gehen gewaſchen, gebadet, und

„nackt ins Kabinet, das Hemd ansgenommen,
„das aber vorher gereinigt und parfumirt
„werden muß, wozu wir wenigſtens einen
uScheffel Wachholdern brauchen werden.“

„Ja, aber wo iſt denn das Hemd 7u

fragte Mophetuſe. „Wir haben ja beyde
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„zuſammen genommen nur zwey Hemden,
„lind die ſind obendrein zerrißen.

„O ſchweig,“ fuhr Canerelade ſert,
„du haſt auch gar keinen erfinderiſchen Kopf.

„Aus zwey alten Hemden macht man ein
„neues: das darf unſer kleinſter Kummer
„ſeyn. Aber wo nehmen wir den Finger
aher, der ſich mit Ehren durch das Loch'zei

„gen kann? Meinſt du etwa deinen? Ja
„wenn er nicht raudig und ſchuppig ware,
„wie der ganze Arm. Da ſieh meinen! Jch
ahab' ihn immer geſchont, weil ich die Zit
vter mit ſpiele. Wir ſchaben ihn, hobelun den

v„Nagel ab: ein bischen Roth, ein bischen
„Weiß aufgetragen, und es muß ein Finger
uchen werden, nach dem ein Kaiſer luſtern

„werden konnte. Sobald Kalilbad das
areizende kleine Kleinod zu Geſichte bekömmt,

„wird er gewiß keinen zweyten ſehen wollen.

„Das ſchlimmſte angenommen, kaun man
„ija mit der Spitze der Zunge leicht eine kleine

„Aenderung vornehmen, und ihm denſelben

„Finger noch einmahl zeigen. Uebrigens be

„neide mir mein Gluck nicht: ich ſchwebe in
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„kelner geringen Gefahr. Habe ich aber
„nur das kleine Kaſtchen in den Handen, ſo

„gehort es uns beyden, und wir theilen die

„Krone redlich.“
Mohphetuiſe uberließ die erſte Rolle ih

rer Kammeradinn, deren Ueberlegenheit des

Talents ſie anerkannte, und beyde arbeiteten

gemeinſchaftlich an den Vorbereitungen,
Die drey Tage ſchlichen fur den ungedul

digen Konig von Aſtrakan ſehr langfam vor
uber. Jhm kamen ſie langer vor als drey

Jahre. Endlich naherte ſich die erwunſchte

Stunde. Bluhmen und Wohlgeruche ſind
auf ſeinen Befehl verdoppelt worden. Die
Nacht hatte bereits ihren ſchwarzeſten
Schleyer ausgebreitet, und der Page kmmt
und meldet, die Weiber, die er beſtellt habe,

wahrſcheinlich um ſich von ihnen wahrſagen

zu laſſen, waren da.
„mMir wahrſagen zu laſſen, PNanqua,“

rief er aus. „Du irreſt dich. Sie verkun
„digen mir mein Gluck nicht, ſie ſelbſt ma
„chen mich glucklich; fuhre ſie zu dieſer Thure,

„und entferne dich dann, ohne einen Blick
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„zuruck zu werfen. Dein Gluck, dein Leben
„hangt davon ab, ob du gehorchſt oder nicht.“

Der Page richtete ohne Widerrede den Be—

fehl aus, den er erhalten hatte.
Die Weiber ſind an der Thuüre, und po—

chen dreymahl leiſe an, ihre Ankunſt zu mel—

den.

Kalilbad antwortet durch drey gleiche
leiſe Schlage.

„Seyd Jhr da, Herr Konig?“ fragte
eine ſachte, gedampfte Stinmme.

„Ja, ich bin hier, ſchone Feen,“ ant—

wortet Kalilbad, mit einer zartlichen
Stinmme, die ſein Eutzucken vollkommen aus

bruckte.

„Gebt wohl Acht, Prinz,“ ſagt die
Stimme von außen. „Der kleine Finger
v„wird ſich zeigen. Fort! durch-„durche
„durch, kleiner Finger!“ Und ſo kam
der kleine Finger nach dreymaligem Abſetzen

herein.
Der Konig von Aſtrakan legte ſich mit

dem Bauch auf die Erde, um deſto genauer
beobachten zu konnen, was durch das kleine
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in der Thur angebrachte Loch ſich ſehen laſ

ſen wurde. Er bewundert die herrliche
Weiße des Fingers, und an der Spitze deſ
ſelben die wunderſchon gemalte Roſenfarbe.

So ſchon war's, ſo ſchon, daß man es fur
beſeeltes Porzelan hatte halten ſollen. Jn
ſeinem Entzucken, im erſten Taumel hatte
er das kleine Meiſterſtuck gern mit Kuſſen
bedeckt und verſchlungen, zum Ungluck aber

konnte er nur mit der Naſe an den Ort kom

men, wo es ſich befand.
„Seyd Jhr jufrieden?“ fragte die

Stimme von außen mit einem gzartlichen

Tone.Bezaubert!“ antwortete die Stimme

von innen.
„Nun wohl, Herr Konig, wollt Jhr

„glucklich ſeyn, ſo loſcht)-loſcht  loſcht
nauf der Stelle das Licht aus.„Liſch liſch liſch aus, Licht!“
rief Kalilbad, indem er die Wachskerzt
austhat. Gehr zufrieden mit ſich ſelbſt, daß
er durch den Beweis ſeines Gehorſams gleich

bey ſeiner erſten Unterhaltung mit bewieſen
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habe, wie er im Stande ſey, die Sprache
der Feen zu ſprechen.

„!acht die Thure auf!“ ſagte die zart
liche Stimme von außen.

Seyd unverzagt!

Rollon verjagt!
Er flieht, wenn Jhr ſchlagt!

Kalilbad öoffnet die Thure, ergreift
ein weibliches Geſchopf im Hemde, das ihm

in die Arme lauſt. Er tragt ſie an den
Ort der Beſtimmung, und wirklich war die
durre Alte ſo leicht, daß er einen Geiſt zu

tragen glaubte.

Der hochſte Grad von gunſtigem Vorur
theil kann die Stelle von Zauberey vertreten

die große Jugend das Spiel unbegreiflicher
Tauſchung werden; allein der Augenblick des

ruhigen Bewußtſeyns folgt immer nach. Ka

lilbad kam bald in den Fall, Betrachtun—
gen anſtellen zu konnen; und ſo ſehr er ſich

nach dem Gegentheil bemuhte, ſo nnange—

nehm war ſie durchaus. „An was fur ei
„ner Hand mag wohl der reizende Finger

„ſitzen, deſſen Anblick mich in einen ſo ſüßen
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„Taumel verſetzte?“ So dachte er, und
ergriff eine Hand, die ſich eben auf das Kopf

kuſſen verirrte, das Kuaſtchen in Sicherheit

zu bringen.
„Was macht Jhr da ?t

„Jch unterſuche,“ antwortet eine etwas

geſtorte, angſtlche Stimme, „eb die Bedin—

„gungen erfullt ſind.
„Jch mußte lugen,“ brummte Kalil
bad zwiſchen den Zahnen, „wenn ich ſagen

„wollte, daß mir dieſe Unterſuchung um ein
„Haar beſſer behagte, als alles ubrige.“

Hier fing die Alte an, vor der Entwicke

lung zu zittern. Es verbreitete ſich ein Ge
ruch, den der Wachholdergeruch nicht erſticken

konnte. „Beym T..., was fur ein ab
„ſcheulicher Geſtank iſt das!“ rief er aus.
„Das mag ein anderer aushalten. Entwe
v„der haben mich die Feen zum Beſten, odet

aich laſſe mich von mir ſelbſt, und den beiden
„alten Vetteln anfuhren. Laßt uns ſehn!“

Er ſpringt aus dem Bette. Er hatte
ſein Wort von ſich gegeben, die Damen in

der Dunkelheit zu empfangen, und es auch

wirk
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wirklich gehalten. Aus Vorſicht aber, blos
fur ſich ſelbſt, und ohne im geringſten die
Abſicht zu haben, ſein Vergnugen beleuchten

zu wollen, hatte er eine Lampe mit drey
Dachten unter.eine große chineſiſche Vaſe ver

borgen. Er hebt den Deckel auf, und er—
blickt das haßlichſte Schauſpiel der Natur.

Die Alte, unbeweglich, halb des Todes,
und den kleinen geſchminkten Finger am
Ende des knochernen Arms, der ſich des

Kaſtchens hatte bemachtigen wollen. Der
ekelhafte Geruch ward immer ſtarker um

dieſes ſcheusliche, faſt entſeelte Geſchopf.
„Furchterliches Ungeheuer!“ rief er mit

Entſeten aus. „Du biſt keine Fee, du biſt

„die Matreſſe des verworfenen Deggial.«
Mit dieſen Worten eilt er nach einem Fen—

ſter, reißt es haſtig auf, ergreift die Alte,
und wirft ſie mit ſo leichter Muhe, als war
ſi eine Feder, zum Fenſter hinaus. Kaum
hatte ſie Zeit und Krafte genug, ein paarmal
laut aufzuſchreyen.

So wie er ſich dieſen eklen Gegenſtand
aus den Augen geſchafft hatte, verlleß er

Wrſter Theil. M
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auch den Saal, der ihm durch den Getuch
und die Erinnerung an ſein verdrußliches
Abentheuer auf einmal unertraglich worden

war. Er legt ſich in einem benachbarten
Zimmer auf eine Ottomane, und verſucht es,

einige Ruhe zu genießen. Glucklicherweiſe
hatte er die vorigen Nachte ſo wenig geſchla—

fen, und ſich durch die Vorbereitungen auf

dieſe Nacht, die er Niemand hatte anver
trauen wollen, ſo ungewohnlich ſtark bewegt,

daß die Mudigkeit uber den Verdruß ſiegte,

und ihn auf der Stelle in den tieſſten Schlum
mer ſenkte.

Die Alte verdiente ihr boſes Schickſal.
Der Natur der Sache nach hatte ſie eine

Hohe von dreißig Fuß auf einen ſehr harten

Boden fallen muſſen: allein, wie es ſcheint,

findet der Zufall ein Vergnugen daran, Ge
ſchopfe dieſer Art in der Luft aufzufangen,

damit ſie den Hals nicht brechen. Sie war
kaum ſechszehn Fuß von der, Erde, auf der
ſie wurde zerſchmettert worden ſeyn, als der

Zweig eines Baums ſie am Hemde aufhielt.

Da ſchwebte ſie, und zwar in einem ſolchen
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Gleichgewichte, daß man hatte glauben ſol—

len, ſie ſchwimme in der Luft. Es wehte
eben ein reißender Wind, der den ganzen

Baunm erſchutterte, und das achzende Ske

lett, das jeder Erſchutterung der Luft nach

gab, ſtellte die furchterlichſte Vogelſcheuche

vor, die man nur in irgend einem Garten
zur Vertheidigung der Fruchte hatte aufſtel—
len konnen.

Die anſcheinende Unordnung in der Na

tur hat ſehr oft eine Art von Nutzen, den
aber unſere ſchwachen Augen nicht immer

auszufinden vermogen. Der reißende Wind,
der die Alte ſchaukelte, fuhrte in grote Ge
ſchwindigkeit aus dem Jnnern von Perſien
nach Aſtrakan zwey Feen, die eben den
einzigen Sohn eines Furſten von Georgien
und Jmirette dem Schwert der Meu—
chelmorder entriſſen hatten, unter welchem

ſein Vater und der Reſt der Familie ungluck—

licherweiſe gefallen waren. Das kleine Kind

hatte die Reiſe ohne Fruhſtuck antreten muſ

ſen, und die Damen hatten nicht einmal eins
Tute mit Zuckerwerk bey ſich.

M 2
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Cheridiane, die vornehmſte von bei—

den, ſagte zu ihrer Schweſter: „Wir wollen
„hier etwas verweilen. Jn dem Baum
„garten an dem Palaſt des Konigs von
„Aſtrakan iſt ein Apſelbaum, der herrli—
uche Fruchte tragt. Sie muſſen jetzt reif
„und unſerm Kinde eine angenehme Erfri—

„ſchung ſeyn.“ Soo ſprach ſie: auf ihren
Befſehl ſenkte ſich die Wolke, und ſchwebte
um die Mauern des Gartens.

Bey Tag und Nacht ſehen die Feen, und
zwar ohne Brille, ſehr weit. „Was erblicke
„ich N ſagte Cheridiane. „Jch ſeh ein
vGeſpenſt, das um den Apfelbaum ſchleicht.

„Will es ihn verderben? Will es ihn berau
aben? Aber nein, es ſchleicht nicht umher:
„es kommt, es geht: es ſteigt nicht, es ſinkt

„nicht. Hier iſt etwas Außerordentliches im

„Spiel. Wir wollen halten, und unſer
„VBuch zu Rathe ziehen.

Die Damen fingen an, zu ſtudieren,
und vernahmen die ganze Geſchichte des Kö

nigs von Aſtrakan. Schon ſeit langer
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Zeit hatten ſie von ſeiner Thorheit reden ho—

ren, und ihn immer bedauert.
„Hier konnen wir,“ ſagten ſie, „mit Ei—

pnem Steine zwey oder drey gute Wurfe thun.

„Ohne ſeine Grille wurde dieſer Furſt gewiß
a„ſein ganzes Volk beglucken. Wir wollen
„ihm eine gute Lehre geben, und ihn war—

„nen, nicht allen abgeſchmackten Mahrchen

nu trauen, die man ihm erzahlt. Um eine
„von uns zu heirathen, die nicht wiſſen wur
„de, was ſie mit ihm machen ſollte, ſchlagt
uer die Hand einer reizenden Prinzeſſinn
„aius, die ihn liebt. Erſt wollen wir dieſe

„Verbindung zu Stande bringen, und dann
»unſern  kleinen Prinzen von Georgien
vin die Hande dieſes neuen Paars geben, das

uſich ſo treflich zuſammen ſchickt. Auf dieſe
„Weiſe verſchaffen wir ihm eine gute Erzie—

„hung und eine ſichere Stutze. Unterdeſ
„ſen wollen wir uns ein wenig auf Unkoſten
ades Konigs und dieſer alten Vettel beluſti

ugen. Wir werden freylich eine Reiſe nach
„Candahar thun muſſen; doch das iſt eine

„Kleinigkeit

M 3
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So wie die Damen dieſen Entſchluß ge

faßt hatten, legten ſie gleich Hand ans Werk,

und beſchaftigten ſich die ganze Nacht da—

miit.

Der Tag brach an, und die aufgehende

Sonne ſchickte ihre Stralen dem Kalilbad
ſo ſenkrecht ins Geſicht, daß er davon er
wachte. Der Ekel an den demuthigenden
Auftritt mit der Alten erwacht mit ihm: er

wird aufgebracht, das Blut kocht in ſeinen
Adern als ihm einfallt, daß er den Handel
mit einem Mord geendigt habe: denn er zwei

felt nicht, daß die Alte nicht in tauſend Stuk—

ken zerſchmettert worden. Kann er gleich
den Vorwurfen des Gewiſſens uber dieſe ſeine

ſo unwurdige That nicht entgehen, ſo muß
er wenigſtens alle Spuren derſelben vertil
gen. Sie konnten das Publikum von einem

Abentheuer benachrichtigen, deſſen Aufloſung

ihn mit Schaam und Schande bedeckt.

Zitternd naht er ſich dem Fenſter, durch

welches er die Alte ſo haſtig fllegen laſſen,
und ſieht ſich im Garten nach ihr um. Man
denke ſich ſein Erſtaunen, als er ſtatt einen
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Leichnams, einen prachtigen Pavillon von
weißem Sammt erblickte, der an den Zwei—

gen des Apfelbaums befeſtigt war. Eine
Aigrette von prachtigen Straußenfedern
kront den Gipfel des Pavillons. Goldne
Quaſten, aus glanzenden Catriſannen ver—
fertigt, hangen unter jedem Bogen, und

ſelbſt die Wande des Zeltes ſind reichlich mit

Gold und Silber geſtickt. Jedes Stuck die—

ſes ſchimmernden Werks verrath, daß es

nicht aus Menſchenhanden gekommen iſt.

Kalilbad ſturzt in den Garten hinab.
Hinter den Borhangen, die an Reichthum und

Eleganz die Pracht der außern Wande weit
ubertrafen, erblickt er eine ſchlafende Schone,

gegen deren Reiz nichts von dem, was er
bis jezt geſehen; in Vergleichung zu ſtellen
war. Eine ſchnelle, unwillkuhrliche Bewegung
wirſt ihn zu den Fußen dieſes Wunders. Nun

fallt ihm wieder ein, was ihm die Alte zu
wiederholtenmahlen geſagt und eingeſcharft

hatte, um ihn gegen den untreuen Bericht
ſeiner ſamtlichen Sinne mißtrauiſch zu ma

chen.

M 4
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unglucklicher Kalilbad!“ rieferaus,

„man wollte dich glucklich machen: allein du
„warſt es nicht werth. Nicht Einen Augen
„blick den Ekel uberwinden zu können! So
„abſchenlich er war, ſo war er doch nur vor—

„ubergehend. Sie ließ den Reſt ihrer ſterb
„lichen Hulle in deinem Bette, um ſie gegen

„ihre himmliſche Bildung zu vertauſchen:
„und du, Unglucklicher, wirfſt in deiner
„Wuth, deiner Narrheit, dieſes ſchonſte
„Meiſterſtück des Himmels, deſſen Genuß
„dir vorbehalten war, zum Fenſter hinaus.

„Oeffne die Augen, ſchone Beleidigte!“ ſagte

er, indem er ſich gegen die Schlaferinn
wandte: „ſieh die Thranen, die Verzweif—
lung eines unglucklichen Prinzen, der bereit
„iſt den letzten Blutstropfen zur Bußung der

„Beleidigung, die von ihm dir wiederfahren
viſt, zu verſpritzen.“

Auf dieſes Geſchrey Kalilbads liefen

die Gartner aus allen Theilen des Gartens,

wohin ihre Geſchafte ſie gerufen hatten, zu

ſammen. Sie begreifen nicht, zu welchem
Nutzen, und wie ihr Monarch in der Zeit
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von Einer Nacht, einen ſo prachtigen Pa—
villon habe konnen aufrichten laſſen? was
er fur Grunde haben mag, ſo b'ttere Kla—

gen euszuſtoßen? wer die ſchone Dame,
an die ſie gerichtet ſind, ſeyn, oder woher ſie

gekommen ſeyn mag?

Doch keine von allen dieſen Verwunde—

rungen und Beſturzungen reichte an die von

Cancreladen, denn ſie ſelbſt war es, die
die Feen mit dieſem Staat und Pracht um—

ringt, und mit dem glanzendſten Firniß uber—

zogen hatten, der jemahls aus den Schatzen

der Schonheit und aus den Quellen des Brun
nens der Jugend gekommen war.

Mit Erſtaunen betrachtete die Alte ihre
Hande, legte ſie auf ihre Bruſt, wo ſie Lok—
ken von dem ſchonſten blonden Haar fand,

deſſen Glanz mit dem Schimmer der Perlen

um den Vorzug ſtritt So wie ſie die Re—
vue fortſetzt, erblickt ſie an ihrem Gurtel ei—

nen Spiegel mit Saphirn beſetzt, ſieht hiu—

ein, und ſieht eine entzuckende Schön—
heit.

M5
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Jhre erſte Bewegung iſt, den Spiegel

umzuwenden, und den wunderbaren Gegen—

ſtaund zu ſuchen, den er ihr darſtellt. Einen
Augenblick drauf nimmt ſie, ihn wieder, und

erblickt dieſelbe Geſtalt, die folgſam jede
Miene ausdruckt,“ die ſie mit Mund und Au

gen zu machen ſucht. Die Große der Ue
berraſchung macht ſie eben ſo dumm, als
ſchon, ſo daß ſie noch nicht im Stande iſt
etwas von dem zu horen, was ihr Kalil—
bad ſagt, der ſich zu ihren Fußen in Be
theuerungen und Entſchuldigungen erſchopft.

Der Palaſt des Monarchen iſt ſchon ge
drangt voll von ganzen Haufen ſeiner Unter

thanen, die die Neuigkeit des Tages be
reits vernommen haben. Der Page hatte
jedermann, der ihn anhoren wollte, die Ge
ſchichte von den beyden Alten erzahlt, von

denen die Eine vergangene Nacht in der ekel,
hafteſten Geſtalt von der Welt in den Palaſt

gekommen, und dieſen Morgen in einem ſeid

nen und goldnen Pavillon ſchoner als Aurora

erwacht iſt.
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Mophetuſe war die ganze Nacht rings

um den Palaſt geſchlichen, nicht ohne Furcht,

ihre Kammeradinn noch vor Tags herausja—

gen zu ſehn, und immer auf dem Sprung,
im Fall eines ſchiefen Ausgangs, Mich ſogleich

auf und davon zu machen.

„Ho, ho!“ ſagte dieſe Ziegeunerinn,
„hat der Teufel das fur Cancreladen
„gethan, warum ſollt' er's nicht auch fur mich

athun, die ich gerade eben ſoviel werth bin,

„als ſie. Es iſt mir niemahls eingefallen,
„eine ſchne Dame zu werden; wenn einem

„aber das Glück in die Taſche fallt, warum

„ſollte man es nicht annehmen? Wir wol
„len doch ſehen, wie Canerelade ihr Gluck
„benutzt, und ob ſie nicht das Kaſtchen wird

„vergeſſen haben.“ So murmelnd naherte

ſie ſich dem Garten.
Ohne etwas von ihrem koſtlichen Aben

theuer zu begreffen, fing Canerelade in

deß nach und nach an, ſich in ihr Gluck zu

finden, und entſchloß ſich, es recht zu ge

nießen. Sie giebt dem Kalilbad die
Hand, der ſie ihr auf die demuthigſte Art dar

———J
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bot, um ſie in den großen Saal des Pala
ſtes zu einem herrlichen Feſt, und von da

auf den Thron zu fuhren. Grazien, die in
ihrem Leben nicht in ihrer Nahe geweſen wa

ren, begleiteten ihre kleinſte Bewegung: faſt

alles, ja ſie ſelbſt war ſich fremd, als ſie
Mophetuſen gewahr ward, die ſich mit
Gewalt durch die Menge drangte, und durch

Zeichen, die ſie unter einander zu brauchen
pflegten, zu erkennen gab, daß ſie ſie durch—

aus ſprechen muſſe. Der Page erblickte ſie

auch, und rief: „Fort hier, Platz gemacht,
abey Seite getreten! Dort ieht ihr eine,
„hier iſt die andre?“ 6

Auf einmal wich jedermann aus. Der
Reſpekt that mehr, als Gewalt und Beſehl.
An dieſem Morgen machte ein von Motten

zerfreſſener Frießmantel mehr Eindruck auf

den ganzen Hof und die gujie Stadt von
Aſtrakan, als ſelbſt der konigliche Ta
lar.

So wie Canerelade Mophetuſen
erblickte, blieb ſie aus einer ganz naturlichen
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Empfindung ſtehen. Und bald 'geſellte ſich

eine Betrachtung dazu. Mophetuſe ſtand,
obwohl mit großem Unrecht, in denm Duf,

eine gewaltige Hexe zu ſeyn. Niemals
hatte ſie ſich unterſtanden, ein Wort davon

gegen ſie fallen zu laſſen, aus Furcht, ſie
mochte ihr einen Schabernack anthun. Jn

deß iſt ſie es, die, da ſie vielleicht eben
den Mond bey guter Laune geſunden, ihr
das Cluck verſchafft hat, das ſie genießt; ſo
hat ſie alles von ihr zu furchten, wenn ſie

nicht mit ihr ſprechen wollte. Laßt ſie ſich
aber auf eine Erklarung ein, ſo muß alles

deſto beſſer gehn. Auf alle Falle muß ſie
ſie konimen laſſen: findet ſich's, daß ſie ihr
ihr Gluck nicht zu danken hat, ſo wird ſich

leicht ein Mittel finden laſſen, ihrer los zu
werben.

So uberlegte die verjungte Alte die Sa—

che reiflich, ließ die Hand des Konigs ſah—

ren, und ergriff die ihrer Kammeradinn.
„Sire,“ ſagte ſie, „ich muß in den Pavil—
vlin zuruck, und mich dort Einen Augenblick

„allein mit meiner Freundinn beſprechen.“



(190)
„Jhr und Eure Freundinn, Madam,

„ſeyd unumſchrankte Gebieterinnen bey mir,“

erwiederte Kalilbad, griff zugleich nach
dem Saum von Mophetufens ſchmutzi—
gem Mantel, kußte ihn mit der tiefſten Ehr
erbietung, und entfernte ſich.

Sobald Cancrelade und Mophe—
tn ſe allein zuſammen im Pavillon waren,

rief die letztere aus; „Biſt du's wirklich,
„oder biſt du's nicht? Das nenn' ich mir

„doch ein Gluck!“ „Ey nun ja,“ ver
ſetzte Canerelade: „aber gonnſt du mir's

„nicht War's nicht ſo dein Wille? So
urtde doch.“

„Nu, was ſoll ich denn ſagen?“ erwie

derte Mophetuſe. „Wenn's der Teufel
„gewollt hat, ſo muß ich's wohl auch wol-
„len. Aber ſag mir nur, wie's zugegangen

„iſt Jut
„Wie, ſagte die ſchlaue Canerelade,

„du haſt alſo nichts erfahren? Jch dachte,
„du wurdeſt wenigſtens einen Theil von mei

„ner Geſchichte gehort haben. So merke

„denn wohl auf?v
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„Anfangs, als ich in das Zimmer des

APrinzen kam, war er ganz Feuer, und al—

„les ging vortreflich. Jch tappte mit der
„Hand herum, nach dem Kaſtchen, um es
„wegzunehmen, und mich damit fort zu ma—

„chen: denn aus Vorſicht wollte ich meine

„Viſite nicht zu lang werden laſſen. Er
„uberraſchte mich aber dabey, und ward ſehr

gmurriſch. Mir fing an, nicht wohl zu Mu—

„the zu werden. Du weißt, was ich fur
„eine Fatalitat an mir habe, ſobald ich an
„fange, mich zu furchten. Der Prinz ſpringt

„aus dem Bette, holt ein Licht, das er un
ater einen großem Topf verſteckt hatte: nun

o„war ich verrathen und verkauft. Er ward
„toll, packte mich an, und warf mich wie

„einen Federball zum Fenſter hinaus. Zum
„fluck fall' ich in den Garten auf einen
„Haufen, der zu Miſtbeeten beſtimmt war.

„Ich war nackt, der Wind ging ſehr friſch,
„ich verſteckte mich bis an den Hals in den

„Haufen, legte auch uber den Kopf das
„Stroh einen guten Fuß hoch, und rufte
aBalabacra.“
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„Wer iſt der Balabacra?“ fiel ihr

Mophetuſe in die Rede. „Es iſt ein
„guter Geiſt,“ antwortete Cancrelade,
„an den ich mich allemal wende, wenn ich

„mich in großer Verlegenheit befinde.
„Meine ſelige Mutter hat mir den Rath
„gegeben. Jch rufte alſo Balabacra! Er
„kam, und fragte: „Was willſt du von
„mir?“ Jch antwortete: Schönheit,
„Jugend, Reichthum! under: „Wie?
„nichts weiter als das! Ey nu, das iſt gut,

adu ſteckſt eben in der form, worin man

adieſe Dinge gießt. Du ſollſt alles haben.
„Nur halt' dich ſein ſtill in deinem Miſthau

„fen. Du ſollſt von neuem wachſen, gru
vnen und bluhen, wie ein Roſenſtock.“

„Darau ſoll's nicht fehlen, antwortete
„ich. Und ſo kroch ich immer tiefer in den
„Haufen, und drangte mich mit allen Kraf
„ten hinein. Balabaeroa' thurmte alles
„uber mich her, was er in der Nahe fand,
„wobey er immer ſeine Zauberformeln zwi
„ſchen den Zahnen brummte. Geduld! Ge

„duld! rief er mir von Zeit zu Zeit zu:

Alleſt
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„Alles, was ſtinkt,
„Verſchonert und dungt!

zund baute unterdeſſen, mich fur meine Ge—

vfalligkeit zu belohnen, an dieſem ſchonen

„Pavillon, der noch die geringſte von ſeinen
„Galanterien iſt. Von Viertel. zu Viertel—
u„ſtunde kam er, und ſah nach, wie die Ver—

„jungung ſortſchritt, und warf mir eine
„Schaufel Miſt mehr uber den Kopf.

„Man verwohnt ſich nur, wenn man
obey Konigen ſchlaftt. Auf einmal fielen mir

a„alle die Bluhmen und Wohlgeruche ein,

adie ich die Nacht uber bey Kalilbad ein
ageathmet hatte. Jch ward ungeduldig,
„und ſprang haſtig aus dem Haufen. Ba
v„labae ra eilte wie wuthend herzu? „O
odie Narrinn,“ ſchrie er, die wieder zwolf
„Jahre hatte werden konnen! Geh! da
„haſt du dich nun durch deine Ungeduld um
„ſechs ſchöne Jahre gebracht! Lieber hatteſt

„du erſticken, als das thun ſollen. Doch
„komm nun, und ſuche dich an dem Uebrigen

„zu entſchadigen. Die Weiber ſind doch gar
„nicht im Stande, ein kleines Uebel zu er—

Erſter Theil. N
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vtragen.“ Mit dieſen Worten faßte er mich
abey der Hand, und fuhrte mich nach der
„Ottemane, auf der wir ſitzen. „Schlaf,
uſchlaf, Liebchen, ſagte er, und warte, bis
„dein Geliebter erwacht.“

„Wie?“ ſagte Mophetuſe, „du biſt
„alſo jetzt nicht alter als zwanzig Jahre?

ꝓUnd was haſt du mit den ſechszig anderu
vgemacht

„Balabacra,“ erwiederte Canere—

lade, „hat ſie auf ſeine Rechnung genom

„men. Er verhandelt ſie an Leute, die ih
ares Lebens ſatt und mude ſind

„Das mogen mir rechte Narren ſeyn,“

fuhr Mophetuſe fort, „die ihm die Waare
„abnehmen. Aber das iſt ja eine wahre
„Wundergeſchichte, die du mir da erzahlſt.
Aund zu dem allen war nichts nothig, als

vtin Miſthaufen! Wir haben einen ſo ſchö

vnen in unſerm Hof!«
„Ach,“ verſetzte Canerelade, vich

„mußte erſt zum Fenſter hinausgeworfen
„werden, ehe ich den ganzen Werth eines
„ſolchen Dingt ſchatzen lernte. JmGrunde,

eee
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ꝓmeine Liebe, laſſen wir uns auf der Welt
„immer von unſern Naſen und Augen zum

„vVeſten haben. Ohne Miſt wurde die ganze
„Erde langſt eben ſo ausgemergelt ſeyn, als
nich noch geſtern war. Jedermann liefert

„taglich ſeinen Beytrag, und das iſt das
„gauze Geheimniß, das ohne Unterlaß von

„neuem Blatter, Bluhmen und Fruchte
„hervorbringt. Geh, geh, liebe Mophe—
utuſe, geh, folge mir, vergrabe dich in
„den unſrigen, aber ſo tief, daß dich nie—

„mand als Balabacra wieder herauszie
uhen kann.

„Aber,“ wendete Mophetuſe ein,
rich kenne ja deinen Balabaera nicht.

„Nimm eins von meinen Haaren,
ſagte Canerelade, „und binde dir's um
„den Hals. Sie kommen von ihm, und
udurch ſie kann man ihn durchaus zwingen,

„zu erſcheinen. Der Geruch des Miſtes
„mag dir noch ſo ſehr nach dem Kopf oder

ꝓnach dem Herzen gehn, halt wacker aus,

„und ruſe mit lauter Stinme: Babla

N 2
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„ba-cra. Das wiederholſt du- dreynal,
„zwiſchen jedemmale aber haltſt du ein
„Weilchen inne. Kommt er noch nicht, ſo
„warteſt du wieder eine Viertelſtunde, und
„rufſt dann von neuem, und ſo deeymal.
„Und nun muß er durchaus kommen, er mag

„wollen oder nicht. So wie er erſcheint,
uwird er dich fragen: „Was willſt du von
v„mir?a Da mußt du jhm nun eben ſo
„antworten, wie ich: Jugend, Schon—
vheit, Reichthum! Hierauf wird er dir
vohne Zweifel zur Antwort geben: „Und
„was iſt mein Lohn dafur Nun mußt
„du, und wenn du kannſt, ſo knapp als mog

„lich, den Nagel am kleinen Zahen deines

„linken Fußes abſchneiden. Dieſes Geſchenk

„wird ihn entzucken, und. et wird alles fur
adich thun. Doch mußt du ihm in Allem

ufreye Hande laſſen. Wer unter ſeinen
„Handen wieder zum Kinde werden will,
„muß ſich nicht wie ein Kind zieren. Bitte

vihn, es ſo einzurichten, daß du ohngefahr
„dreyzehn oder vierzehn Jahr alt heraus—
vkommſt. Jch nehme dich dann als meine
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„Nichte an den Hof, und vermahle dich an

aden Groß-Tartarchan. Fort, tummle
Idich. Jeh werde heute gekrnt. Morgen

„ſtell' ich dich dem Hoſe als meine Nichte
„Elmaz ine vor. Wir durfen den Leuten
„nicht Zeit laſſen, unſern Stammbaum aus-—

„muforſchen, Da wir nun wieder mit der

„Zeit ausgeſohut ſind, ſo muſſen wir auch
„die Zeit zu benutzen ſuchen. Auf, meine
Zliebe Mophetuſe, mach dich hurtig auf
abdie Beine, und vergrabe dich kuhn und ent

aſchloſſen bis uber den Kopf in unſern ſche

„nen Miſthaufen. Was du den Tag uber
athuſt, brauchſt du die Nacht nicht zu
athun,

Die Alte ward durch dieſe unverſchamte
Beredſamkeit vollkommen uberzeugt, und
eilte mit ſchnellen Schritten nach ihrer

Hutte.

„Lauf nur, lauf nur,“ ſagte Canere
lade, und ſah ihr ſpottiſch nach. „Du wirſt
„ſchon ankommen. Hatt' ich gewußt, daß

„du ſo gar dumm warſt, ich hatte gethan,

Nz
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Zals kennte ich dich nicht, und dich ſo be
qhandelt, wie du verdienſt. Jndeß, was
ußeſchehen iſt, iſt geſchehen. Geh und be
ugrabe mit dir in deinen Miſthaufen alles,
„was! du von meinen wirklichen Geheimniſ—

„ſen weißt, und vorzuglich das unſerer zu

valten Bekanntſchaft. Bey deiner halben
„Lunge kannſt du keine VBiertelſtunde uber

Aleben.*
Mophetuſe war nun fort, und Can

erelade, ſo ziemlich gegen alles geſichert,

was ſie von ihrer Unverſchamtheit, Unbe
ſonnenheit oder Bosheit vielleicht hatte be
furchten muſſen, erſchien wieder am Eingan

ge des Pavillons, reichte mit majeſtatiſcher

Geberde dem Kalilbad ihre Hand, unb

ſo ging man nach dem Saal, wo das Feſt
gegeben werden ſollte.

Die Muſik des Konigs fuhrte den Zug

an. Ein jzahlreiches Gefolge vermehrte die
Pracht deſſelben. Ein großer Haufe des
hochſt neugierigen, ſchwer im Zaum zu hal

tenden Volks ſtorte mit unter die Ordnung

in etwas. Judeß dieſer ſeyerliche Zug durch
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die Hofe und Gemacher des Palaſtes geht,
kann man auf den viel freyern Weg der Al—

ten, die dem Jugendauell entgegen zu eilen

glaubte, einen Blick werfen.

Das BVerlangen, mit Balabacra zu
ſammen zu kommen, gibt ihr Flugel. Es
mußte ganz luſtig anzuhoren ſeyn, wenn je

mand die Geduld hatte, ihr nachzugehn.
Sie ſpricht uberlaut, und bricht ihre Reden

auf eine ganz originelle Art ab.

„lleber die Canerelade! Sie hat
„mehr Ranke im Kopſe, als der boſe Feind.

Das iſt hubſch, die Hexerey von Mut
„ter auf Tochter geerbt. Aber ſo viele
„Jahre mit den Leuten zu leben, und kein

„Wortchen zu ſagen, und nun ganz auf ein

„mal Balabaecra! Fatt' ſie we
„niger geſtunken, ſie war' noch ein armes,

„alter Weib. Da ſeht mir nur das
„Gluck man wirft ſie zum Fenſter hin
„aus, ſie fallt auf einen Miſthaufen, und

„da fallt iht Balabaera ein--Ba—
„labaera! ich will deinen Namen nicht
„vergeſſen, mein liebes, ſchones Geiſtchen:

Na



200)
„aber du mußt mich auch nicht erſchrecken.

Du mußt mir fein Schonheit, Ju
„gend, Reichthum geben und iſt dir's
„um nichts zu thun, als um ein Stuckchen

„Nagel, den ſollſt du haben, ein recht an
„ſehnliches Stuck. Da ſieht man, wozu
„es gut iſt, wenn man ſich die Nagel nicht
„abſchneidet. Nimmſt du den Leuten die
„Jahre ab? Von mir kannſt du haben, ſo
„viel du willſt. Magſt du doch ſehen,
„wie du ſie los wirſt, ich nehme keine Mi—
„nute wieder. Luſtig! ordentlich wie in
„NMutterleib zuruckzukehrenHurtig,
„Mophetuſe, tummle dich wasr das

1 vfur ein Leben ſeyn muß, jung und ſchon zu
15n vſeyn. Das letzte bin ich leider niemals

J
uageweſen, und das erſte iſt ſo undenklich

„lange her hurtig, hurtig, in den Miſt,
„ind zu Balabacran!

Unterdeſſen war die erlauchte Geſell
ſchaft in den Saal gekommen, wo ſie ſich
eben an Tafel ſetzen wollte. Eine Eſtrade
mit einem prachtigen Baldachin bedeckt, er
wartete Cancreladen und den Konig.
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Noch hatten ſie die wenigen Stufen nicht
erſtiegen, als ein unerwarteter Beſuch, den

die Schweizer des Palaſtes anmelbeten, den
Konig nothigte, zuruckzugehn, und ihn zu

empfangen.
Es erſchienen drey verſchleyerte Damen.

Zwey von ihnen waren ſehr prachtig gellei—

det, und fuhrten eine dritte an der Hand.
Der Putz von dieſer war ganz einfach: ihr

Gewand  fliegend und weiß. Die Bluh
men, mit denen ſie gekront iſt, fallen in
Guirlanden auf ihre Schultern und den Bu—

ſen herab. Eine von den Damen halt ein
Kind von ſechs Jahren an der Hand, deſſen
entbloßtes Geſicht ſchon, wie der Kopf eines

Liebesgottes iſt. Die Hofpoeten ſagten, die

Grazien und der Gott von Cythere ka—
men, das Feſt zu verſchonern. Der Kbnig

ſah nach ſeiner Gewohnheit in dieſem Beſuch

ein neues Abentheuer. Canerelade ſieht
ſie, ohne ſelbſt zu wiſſen warum, mit ſchee

len Augen an.
„Wir wollen uns geſchwind zu Tafel

„ſetzen, Sire,“ ſagte.ſie: „ich ſterbe vor

Ny

2
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„Huuger. Da konnen die Damen uns wei
uter erzahlen, was ſie herfuhrt.“

„Nein, Madame,“ antwortet Kalil
bad. „Das hieße meine Schuldigkeit gegen

„Euch und gegen Eure Schweſtern, die
„Feen, aus den Augen ſetzen, die ohne
„Zweifel kommen, unſere Vermahlung mit

„ihrer Gegenwart zu beehren. Jch gehe,
„ſie zu empfangen, und ſie ſollen mit uns
„unter dem Baldachin ſpeiſen.“ Mit die
ſen Worten ging er ſeinen neuen Gaſten ent

gegen, denen er ein ſehr verlegenes Compli
ment, und doch das gerechteſte und beſte,

das er vielleicht je in ſeinem Leben gemacht

hatte.

vPrinz,“ ſagte die großte und ſchlankſte
von den drey Damen, „wir kommen, einem

a„Feſte beyjuwohnen, das ſehr angenehm fur

„uns ſeyn wird, ſo bald uur die Koniginn
„deſſelben einer Andern und Beſſern Platz
agemacht haben wird. Jch bin uberzeugt,

„ſobald wir uns haben zu erkennen geben
„konnen, ſo werdet Jhr uns unſern Beſuch,



„der ſo recht zu gelegener Zeit kommt, Dant

nwiſſen.
 aund was kann Euch abhalten, meine

vDamen? Senyd Jhr nicht gewiß, mit
„entbloßtem Geſicht hier uber alle Herzen

„zu ſiegen? Gibt es eine Art von Huldi—
agung, auf die Jhr hier nicht Anſpruche zu

„machen habt

 „Wir ſpielen nicht gern ein ungleiches
„Spiel, Sire,“ verſetzte die verſchleyerte
Dame. „Ehe wir uns fur das zu erkennen
ugeben, was wir ſind, wird eine gewiſſe
„Perſon, dle ſich hier fur etwas ausgibt,
was ſie nicht iſt, fich gefallen laſſen, ihre
„Maske abzulegen. Das iſt die beſte Par

atie, die ſie ergreifen kann.n

Jedermann ſahe ſich neuglerig nach der

angegebenen Maske um; Niemand konnte

ſie entdecken. Cancrelade allein ſchien
etwas mehr von dem Zuſammenhang der
Gache zu wiſſen, und machte, ohne zu uber—

legen, eine Bewegnng, als ob ſie ſich ent

ſernen wollte.
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—„oO bleibt hier, Madam,“ ſagte die verr

J ſchleyerte Dame, die bereits das Wort ge

fuhrt hatte: „Eure Gegenwart iſt zu noth
wendig. Man kennt Euch hier nicht, wo

„Jhr Anſtalten macht, eine ſo große Rolle
vdu ſpielen. Sagt, wer Jhr ſeyd, ohne

„Umſchweife, ohne Ausfluchte. Stoßt Jhr

„in Euerm Abentheuer auf einen Umſtand,

vder Euch unbegreiflich iſt, ſo wird man ihn
J „Euch erklaren; allein bedenkt Euch

vnicht 22
Jn gewiſſen verwickelten Situationen

ſind Liſt und Verſchlagenheit nicht im Stan

14
de, den Maagel an Klugheit zu erſetzen, die

u allein den beſten Ausweg zeigen kann. Ue
kordien war Cancrelade die Sklavinn eie

I nes hitzigen Naturells, das durch die Lange
der Zeit nicht milder worden war. Unge—

fium und Unverſchamtheit waren die beiden

Hauptingredienzen ihres Charakters. Auch
hier konute ſie ihn nicht verlaugnen. Jhre

Wangen farbten ſich hochroth, ihre Blicke

wurden Feuerſtrahlen, ihr Mund verzerrte
ſte. Die ſchonen Locken ihres Haars erhor



ben ſich, und flogen umher wie die Schlan

gen, die um das Haupt einer Furie zi—

ſchen.

„Jch weiß nicht,“ ſagte ſie zur verſchleyer—

ten Dame, „was Jhr mit Eurer Maſke ſa—
„gen wollt. Es ſind keine andern Maſken
„hier, als die Jhr tragt; und da ich hier
„Gebieterinn bin, ſo beſehle ich Euch, auf
„der Stelle den Saal zu verlaſſen, oder ich

„laſſe Euch hinauswerfen.“

„Seht da,“ verſetzte die verſchleyerte
Dame, „das iſt ein ſehr gebieteriſcher Ton

„fur eine Koniginn, die Niemand kennt,
„eeine ſehr herbe, harte, grobe Rede in dem

„Munde eines Frauenzimmers, das ſo jung

„und artig ſcheint. Kommt, ſetzt Euch
ahier nieder, dreyviertelſtundige Majeſtat!

„wir wollen doch unterſuchen, was fur einen

„Kern die ſchone Schale hat?

Auf dieſen Befehl ſetzte ſich Canere—
lade, wie verſteinert, wider ihren Willen
auf ein Bankchen. Es war ihr, als zoge

ſie eine unſichtbare Gewalt.
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Die verſchleyerte Dame zog ein Stab

chen aus ihrem Aermel, ſchlug dreymal da

mit auf die Erde, und ſagte ganz laut:

Eins zwey drey mal!
Gehorcht dem Ruf, verſammelt euch

all!
Der ſchlimmſte von euch erſchein hier

im Saal!

Jn demſelben Nu riß ſich eine weiße und
karmoſine geſtickte Roſe mitten auf dem tur

kiſchen Teppich, mit dem der Fußboden des

Saals unter dem BValdachin bedeckt war,
mit einem Gerauſch los, als wenn eine Fall

thure mit Gewalt zugeworfen wurde. Aus

der Oeffnung, die daraus entſtand, kam
nach dreymaligem Anſetzen ein kleiner, ge

hornter, triefaugiger, raucher, krummbeini
ger Zwerg zum Vorſchein. Er war nakt,
ein ſchmutziges Tuch diente ihm ſtatt eines

Gurtels.

„Ah, biſt du's, Rudugu?“ ſagte die
Dame im Schleyer. „Woher kommſt du?

„Antworte! Jch befehle dir't pe



„Jch komme tief aus dem dunkeln

Schacht;
„Wo alles ſchwarz iſt, der Tag wie die

Nacht.“

vWas macht dein Herr?
»Mein Herr ſtellte gern einen. Lowen

vor,
„Allein ſein langes, langes Ohr
„Guckt ſtets durch die falſche Haut

hervor.“
Und was iſt dein Gewerbe, Herr Spaůj

vvogel 7n

aJch treib's, wie die Herren Philoſo

phi,
„llnd mobiſchen Theologi:

„Ich ſchwatze, weiß ſelber nicht was?

und wie?
„Zerſtore immer, und baue nie,“

„Wenn das iſt, ſo biſt du heute mein

„Mann. Entkleide mir einmal dieſe Prin
„deſſinn hier von ihrem Staate, damit ſie ſich

„nicht weigert, ihr Nachtlager wo anders,

nuls hier aufzuſchlagen.“
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Rudugu breitete ſein Tuch auf die

Erde aus, und machte ſich nun mit allen
Kraften uber die unbewegliche Canecre—

lade her.

„Hurtig, hurtig, ohne Friſt,
„Zur Kammeradinn auf den Miſt!

Und nun ſah man wie er ſchneller als

der Blitz, Haare, Zahne, Buſen, Huften,
alles durch einander mit der einen Hand

von ihrem Leibe abriß, und mit der andern
ſauberlich in das Tuch packte. Die Haut
ſchuppte ſich unter ſeinen Klauen ab, wie

eine Fiſchhaut unter dem Meſſer eines Hol
landers, und rollte ſich ſo hurtig zuſammen,
als wenn ſie geroſtet wurde.

So ward Canerelade in Einem Nu
ausgezogen, und bot in ihrer alten wahren
Geſtalt den Augen ein eben ſq widerwarti—

ges Schauſpiel dar, als ihr Anblick unter

dem Mavillon entzuckend geweſen war.
Nun horte auch ihre Unbeweglichkeit auf.

Der Wille der Fee, der ſie feſt auf ihrem
Platz hielt, wirkte nicht mehr, ſie ſtand ei

lig
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lig auf, floh beſchamt und zitternd durch die

Zimmer und Hofe des Palaſtes, verſolgt
von Ziſchen und Gelachter, und auf der
Straße von Hunden geneckt, die irgend ein
boſer Geiſt auf ſie loszuhetzen ſchien. Dieß
war ihre Begleitung zu dem Miſthaufen,
wo ihre wurdige Kammeradinn von dem
abſcheulichen Geruch betaubt und faſt im
Begriff war, den Geiſt aufzugeben.

Mophetuſe, die das außerordentliche
Gerauſch bey ihrer Ankunft tauſchte, glaub

te der Geiſt, den ſie ſo lange vergeblich ge
rufen hatte, kame ihr endlich zu Hulfe. Sie
ſteckte den Kopf aus dem Unrath, in den

ſie vergraben war, hervor: „Ey ſo komm
„doch, Balabacra! ich erſticke jal“

Wir muſſen nun die beiden Alten ſich
auf ihrem Miſthaufen zuſammen verſtandi

gen laſſen. Sie ſind hier nicht in fremdem
Lande. Jntereſſantere Perſonen, als dieſe

elenden, falſchen Geſchopfe, ruſen uns zu

Erſter Theil. O
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ruck nach dem Palaſt des Konigs von Aſir a

kan.

Rudugu iſt bereits, beladen mit ſei
nem Paket, durch die Oeffnung, aus der
man ihn hervorkommen ſehen, wieder ver—

ſchwunden. Die Noſe heſtete ſich, gleich—
ſam von ſelbſt, an den Teppich, und zwar
ſo genau, daß man nicht den geringſten Riß

entdecken konnte.

Die verſchleyerte Dame richtete ihre
Rede an Kalilbad, der von der unge—
wohnlichen Seene, von der er Zeuge gewe
ſen war, noch ganz betaubt da ſtand.

„Jhr ſeht, Prinz,“ ſagte ſie, „mit was
afur einer abſcheulichen Kreatur Jhr Euch
„hattet verbinden kunnen. Doch darf ich
„Euch nicht verſchweigen, daß ſie an dem
„letzten Blendwerk, das Euch bald ſo theuer

„hatte können zu ſtehen kommen, nicht
„Schuld war.“

Und nun enthullte ſie ihm das Geheim
niß dieſer glanzenden Verwandlung, die ſie



ihm die ſchadlichen Folgen der Begierde nach

Wundern zu zeigen, und ihm den unmaßi—

gen Hang danach zu benehmen.

„Sire,“ fuhr ſie fort, „wie lelcht war es,
„bey Eurer ſo allgemein bekannten Sucht, kei
vne andere, als eine Fee zu heirathen, moglich

ngeweſen, daß es einem weit liſtigern und klu
„gern, aber auch noch ſchlimmerem Weibe,

„als Cancreladen, gelungen ware, Euch
neine eben ſo glanzende, und nur beſſer ein

ugerichtete Schlinge zu legen. Setzt Euch
vgegen einen ſolchen Betrug in Sicherheit.

„Verheirathet Euch. Das Jntereſſe Eurer
„Staaten und Euer eigenes erfordern es.
„Allein, laßt ab, nach einer ungleichen Ver

„bindung zu ſtreben. Jeh bin eine Fee,
„und habe Euch eben die unwiderleglichſten
„Beweiſe davon gegeben. Unſere Exiſtenz
„iſt keinem Zweifel unterworfen, da man
„aber, bis auf den heutigen Tag, nichts als
„Lugen und Erdichtungen, und kein wahres

vWort von uns erzahlt und geſchrieben hat,

O 2
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„ſo war es Euch freylich nicht moglich, einen

vrichtigern Begriff von uns zu haben. Ge—
uſetzt auch, eine von uns konnte ſich ent

„ſchließen, Euch ihre Hand zu geben, (wie
„wohl das durchaus unmoglich iſt) was woll.

„tet Jhr mit einer Gemahlinn machen, die
ves nur dem Schein nach ſeyn konnte? deren

„Geſchmack von dem Eurigen durchaus ver—
„ſchieden ware, und alles, was Euern Sin

„nen höchſt reizend und wunſchenswerth

„dunkt, verſchmahte? Ueberdieß wurdet

„Jhr, und zwar ganz vergeblich, von ihrer
v„Macht Wirkungen gegen die ewigen, un
„veranderlichen Geſetze der Natur erwartet
„haben. Eine unerſchutterliche Ordnung ket

ↄtet alle Dinge dieſer Welt an einander, und

verhalt ſelbſt durch die anſcheinenden Wider
„ſpruche, denen ſie ausgeſetzt iſt, neue Starke

„und Feſtigkeit. Etwas konnen wir hierzu

„beytragen, das Weſen der Dinge ſelbſt aber

„kbnnen wir nicht andern. Unſere Macht
„durft Jhr nicht nach den außerordentlichen

„Wirkungen, von denen Jhr Zeuge geweſen

aſcyd, beurtheilen. Es iſt ein großer Unter



oſchied z iſch
„einem Wunderwerk. Alles iſt wahr
„in dem letztern, blos die Mittel, durch die

„es wirklich wird, ſind nicht naturliche Fol
„gen der Krafte der Natur. Jn dem er
„ſten iſt alles nur Schein. Die alte Can
„erelade iſt nicht verjungt worden. Der
„prachtige Pavillon, unter welchem Jhr
„dieſe vorgebliche Schonheit fandet, iſt mit

„ſamt dem Zauber, der ihn ſo herrlich aus
vputzte, verſchwunden. Alles war nur Tau

„ſchung, und zwar ſehr eingeſchrankte Tau

„ſchung. Gie konnte nicht langer dauern,
„als ein Traum, deſſen Bild ſie war. Der
„Baumeiſter dieſes kunſtlichen Betruge war

„um nichts beſſer, als der Zerſtorer deſſel

„ben IJch hatte, ohne ſo viel Umſtande
„iu machen, durch einen bloßen Hauch die
„ſen farbigen Dunſt zerſtreuen konnen; allein

„es war mir darum zu thun, Euch die wah

„ren Urheber der gefahrlichen Betrugerey,

„deren Jhr Euch ausſetztet, kennen zu leh

„ren, um Euch fur die Zukunft ein Mis
vtrauen gegen ſie einzufloßen, und an einem

O 3
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ſprechenden Beyſpiele zu zeigen, was de
„nen begegnen kann, die ſich nicht vor dem

„Blendwertk der Jlluſionen in Acht nehmen.

„Mit Einem Werte, Prinz, nichts ward
„gemacht, nichts ward zerſtort: blos Eure
„Augen, die Augen Eures Hofs, waren
„bezaubert. Unſre gewohnlichen Beſchafti—
„gungen ſind, nicht von ſo niederer Art: ein

„lebhafteres Jntereſſe, deſſen Quelle Jhr
„mit der Zeit einmal kennen lernen werdet,

„bewegt uns, den armen Sterblichen, die

„fur uns Gegenſtande des Mitleids ſind,
„ſo reich und geehrt, ſo vornehm oder weiſe
„fie immer ſeyn mogen, beyzuſtehen, und ſie

aiu troſten. Wir beklagen ſie ſehr, denn

uſie ſind wirklich ſehr zu beklagen. Wir ha—
„ben den zu fruhzeitigen Tod Eurer vortref—

„lichen Mutter von Herzen beweint. Eure
„eHartnackigkeit, leeren Luftgeſtalten nach
„zujagen, beſehleunigte ihn um vieles.
„Ach! hattet Jhr der liebenswurdigen, tu
„gendhaften Prinzeſſinn von Candahar

„Cure Hand gegeben, hattet Jhr22



vAch, Madam, ſagte K
thraennaßen Augen, „die Bitterkeit dieſes

„Vorwurfs dringt mir ans Herz. Er er
„innert mich an meine unverzeihliche Harte

„gegen meine Mutter, an meine Ungerech

„tigkeit gegen die reizendſte Prinzeſſinn der

„ganzen Erde.“

„Wolltet Jhr ſie wohl wieder gut ma—
„chen, Prinz?“ fragte die Fee.

„Ob ich ſie wieder gut machen will?
„Fuhrt! mich zu ihren Fußen, und Jhr
„ſollt Zeuginn meiner Freude, meines Ent
„zuckens ſeyn, wenn Eure Macht, meine
„Zartlichkeit und Reue mir Verzeihung er—

„werben ſollten. v
J

„Um dieſe zu erhalten, braucht Jhr
„nicht weit zu gehen,“ ſagte die Fee. Mit
dieſen Worten hob ſie, zugleich mit ihrer
Schweſter, den Schleyer auf, der die junge

Prinzefſſinn von Candahar bedeckte.

O 4
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Der ganze Hof von Aſtrakan ward

von dem Anblick der Neize der ſchoönen Bel

lafire geblendet. Ein eben ſo lebhaftes,
als tiefes Gefuhl, eine ſanfte und naive Er
ſchutterung gaben ihrer eutzuckenden Phyſio

nomiefein Leben, ejne Wahrheit, einen Aus—

druck, der ſie außerſt ruhrend machte, ohne

daß ſie etwas von dem verlor, was ihr ein

ſs quriehendes Anſehn gab. Kalilbad
wirft ſich zu ihren Fußen, und ſteht nicht
eher wieder auf, als bis er das Gelubde ſei

ner Treue abgelegt, und das ihrige dafur
erhalten hat. Voller Erkenntlichkeit fur
die himmliſchen Werkzeuge ſeines Glucks,

dringt er in ſie, daß ſie die Gefalligkeit ha
ben mochten, ſich zu entſchleyern, und ſich

ihjn ſo noch naher bekannt zu ma—
chen.

„Um das zu erlangen wahlt Jhr nun
gleich nicht das rechte Mittel,“ rwiederte
Cheridiane. „Jhr wurdet uns nicht ſo
„ſchon finden, als Jhr uns jetzt vermuthet.

„Wir ſind ernſthafte Schonheiten, und den



„ſchen predigen, nur allzu apnlich. Jhr
aſeyd noch zu jung, als daß wir uns Euch
vmit unbedecktem Geſichte zeigen konnten:

„doch haben wir eben kein Gelubde gethan,

„Euch immer ſo fremde zu bleiben. Um
„Euch von unſern Geſinnungen in dieſer
„Ruckſicht zu verſichern, laſſen wir Euch ein
„Pfand unſers Zutrauens zuruck, den recht—

„maßigen Beherrſcher von Georgien und
»Jrimette, deſſen Geſchichte Eure Ge—
„mahlinn weiß. Hier lerne er aus Euerm
„Beyſpiel, wie man wverdient, uber ſeines

„Gleichen zu herrſchen: ſobald wir Euch
udleſes kleine Meiſterſtuck wirklich zu ver—
„danken haben werden, ſobald werdet Jhr

„uns auch mit unverhulltem Geſichte ſehen.

„Doch, um Euch zu troſten, daß Jhr vor
„der Hand nicht Alles erfahren ſollt, will
„ich Euch ein Geheimniß mittheilen, ehe ich
u„von Euch ſcheide. Eine ſchone Frau mit

„einer ſchonen Seele, in der eine reine Lei—

odenſchaſt gluht, iſt das entjuckendſte

O5
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„Schauſpiel unterm Monde. Hier habt
„Ihr es, mit dieſem allein ſey es Euch ver
vgnnt, Euch ju beſchaftigen.



IV.

Rachel
oder

Eine ſpaniſche Novelle.

e ſchone Judinn.





Vorbekicht.
Fengende Novelle iſt aus der allgemei—

nen Chronik von Spanien
gezogen. Sie hat den Stoff zu zwey, heut

zu Tage ſehr ſeltenen und faſt unbekannten

Romanen und zu vier Trauerſpielen in ſpa

niſcher Sprache geliefert. Das letzte von

dieſen Schauſpielen, das von Don Vin

eent Garcia de la Huerta auf die
Buhne gebracht worden, iſt das einzige,
das ſich darauf erhalten hat. Es gehort zu

den weniger regelloſen Stucken dieſer Na

tion.

Der Konig Alphons, der die Haupt
rolle hat, iſt Alphons Raymond, Sohn

Raymonds, Grafen von Burgund und
Gemahls der beruhmten Arraka. Dieſer

Alphons Flaymond war, ſo zu ſagen,
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der Herkules der Spanier. Jm vierten Jahr
ſeines Alters beſtieer den Thron, und ge

rileth in die Hande eines von ſeinen vaterli

chen Onkeln, der ſich unter dem Vorwand,

die Vormundſchaft zu fuhren, ſeiner Perſon

und ſeiner Staaten bemachtigte. Seine

Mutter befreyte ihn aus dieſer Sklaverep,

und nun ward er das Spiel der Faktionen

und Zankereyen zweyer feindſeligen, rivaliſi

renden Familien, der Familie Caſtr o und

Cara. Von allen Seiten ward er von
den ubrigen ſpaniſchen Konigen, ſeinen

Nachbarn, von den Mauren und Arabern
aus Europa und Afrika augegriffen. Er er

druckte, ſo zu ſagen, alle dieſe Schlangen,

die ſeine Wlege umringten, mit dem Bey

ſtand der braven Caſtilianer, deren Abgott

er ward. Vor ſeinem zwanzigſten Jahre ließ

er nicht ab, alles um ſich her zu bekampfen

und zu beſiegen: als er nunmehr aber im

ruhigen Beſitz dber Kronen von Caſtilien,



Leon, Gallizien und eines Theils von Anda

luſien war, ließ er ſich von einem heiligen

Eifer hinreißen, im Gefolge Gottfrieds

von Bouillon zur Eroberung des heili—
gen Landes auszuziehen. Die Chroniken-—
ſchreiber laſſen ihn die Konige von Perſien,

Syrien, und die Sultane von Aegypten
uberwinden, und bringen ihn drey Jahr dar

auf triumphirend an das Ufer des Tago

zuruck, wo ihn neue Lorbeern erwarteten.

Die Mauren von  Granada und Cor—
dova, vereinigt mie denen aus Afrika, wa

ren durch ſeine Abweſenheit kuhn worden,

und hatten auf ſeine und die benachbarten

Gtaaten ein Unternehmen gewagt. Al—

phons Raymond brſiegte ſie, wie er bls

jetzt noch mit allen ſeinen Gegnern gethan

hatte. Nachdem er neue Lorbern in Guyen

ne eingearntet, und in der Ebene von Tou—
louſe einen denkwurdigen Sieg davon getra

gen hatte, nahm er ſich vor, ſich mit ſelner
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Gemahlinn Jrmengera ruhig in Toledo

niederzulaſſen. Hier faßte er eine heſtige

Leidenſchaft fur eine Judinn, die ſchone

Rachel genannt, und vergaß fur ſie alle

Pflichten des Konigs und Gemahls. Seine

Gemahlinn wird gezwungen, ſich in die Fe—

ſtung Ore ia zu begeben, wo die Mauren
ſie einſchließen, ohne daß er ſich im gering

ſten darum bekummert. Hier darf ich einen

Zug nicht unangeſuhrt laſſen, den auch ſchon

ein jetztlebender Schriſtſteller erzahlt hat,

weil er ſehr geſchickt iſt, die Menſchen und

die Sitten dieſes Zeitraums zu charakteri

ſiren.

Jrmengere, dlie andere Schriftſteller
Eleonore nennen, antwortete dem He

rold, der ihr die Aufforderung brachte:
„Schamt Jhr Euch nicht, eine Frau anzu

grei

Herr Chenier in ſeiner Geſchichte von
Maroceo—
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„greifen, ſo lange Jhr noch Manner zu bet

vkampfen habt

Die großmuthigen Mauren blieben bey

dieſem Vorwurf nicht gleichgultig, ſondern

brachen die Belagerung ab, und wendeten

die Gewalt ihrer Waffen anderswohin.
Alphons Raymond fuhrte indeß ſeine

Kriege nur noch durch ſeine Generale, kam

nicht aus den Mauern von. Toledo, und war

ein ganzlicher Sklave der Judinn worden.

Die Caſtilianer, die nun unter dem Joche

der Hebraer ſchmachteten, waren außerſt
aufgebracht, aber nicht gegen ihren Monar

chen: denn ſie waren ſeſt uberzeugt, er ſey

durch einen Liebestrank bezaubert. Faſt ſie—

ben Jahre lanz ertrugen ſie dieſes Joch:

endlich emporten ſie ſich, und ermordeten

die Judinn. Alphons, der von ſeinen
Ketten hefreyt war, rechtfertigte durch neue

Thaten den Enthuſiasmus, den ſeine Unter

thanen fur ihn hatten. Er ward von neuem

Erſter Theil. P

II

J
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das Schrecken der Mauren, ſo daß die ubri

gen uuunſchrankten Furſten Spaniens, die

ſeiner Klugheit eben ſo viel als ſeiner Tapfer

keit zu verdanken hatten, ihm einſtimmig den

Titel eines Kaiſers gaben, den er auch, ſo

lang er lebte, beybehielt.

Die Romanzendichter behaupten, er
habe in einer einzigen Schlacht zweymalhun

derttauſend Mauren erlegt. Er ſtarb in ei

nem Alter von vier- oder ſieben und ſechszig

Jahren, mit den Waffen in der Hand, ge

gen ſie ſtreitend. Wenn man auch alles ab—

rechnet und verwirft, worin die Chroniken

ſich widerſprechen, und was die Romanen

chreiber und Dichter ubertrieben haben moö

gen, ſo bleibt doch, ſelbſt nach dem heutigen

Urtheil der Nation uber ihn, gewiß, daß
Alphons Raymond einer der größten
Köonige war, die Spanien je hervorgebracht

hat, und daß er unter den beruhmteſten Man

uern einen anſehnlichen Rang einnehmen
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wurde, wenn ihm das Gluck genauere Gea

ſchichtſchreiber und beſſere Lobredner geſchenkt

hatte.
Faſt mochte man ſich bereden laſſen, die

Wahrheit der Erzahlung von ſeiner ſchimpf

lichen ſiebenjahrigen Unthatigkeit in den Ar

men einer Judinn zu bezweifeln. Ware die

Sache wahr, und mußte man ſie blos auf

die Heftigkeit ſeiner Leidenſchaft ſchieben, ſo

ware der Held und zugleich mit ihm die Liebe

entehrt. Man muß bey der Erklarung der

ſelben ſeine Zuflucht zum Wunderbaren neh

men: dleß iſt einer von den Fullen, wo man

die gemeine Sage benutzen, und rinen Gott

oder einen Sterndeuter aus der Maſchine

hervorſpringen laſſen kann: und ſo laßt ſich

der Knoten dieſer außerordentlichen Bege

benheit mit weniger Unwahrſcheinlichkeit

ſchlingen und loſen. Hatte die Liebe den

großen Alphons eine ſo lange Zeit hindurch

einſchlaern konnen, ſo wurde er nicht ſo

P 2
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plotzlich in Einem Augenblick aufgewacht,

und der Gegenſtand des Schreckens der Mau

ren, der Zuverſicht und Bewunderung von

ganz Spauien worden ſeyn. Herkules

konnte wohl im Vorbeygehn mit dem Rocken

der Omphale.ſpielen, um Gelegenheit zu

einem Sinnbild zu geben, das man in der
Folge nur zu ſehr gemißbraucht hat. Hatte

dieſer Halbgott aber ganzer ſieben Jahre hin

durch unablaßig geſponnen, ſo wurde er nie

ſeine Keule wieder haben fuhren können. Sein

Vater Jupiter wurde ſich ſeinethalben nicht

die Koſten einer Apotheoſe gemacht haben,

und Hebe, die er ihm zur Gattinn gab, wurde

vielleicht noch Jungfrau ſeyn.



oder

die ſchone Judinn.

Naphons der Achte, Konig von Ca
 ſtillen inid Leon, beſtieg ſchon in ſei
inem vierten Jahre den vaterlichen Thron.

Ferdlüänd, Konig von Arragonien, ſein
VOnkel mutterlicher Seite, bemachtigte ſich,
unter dem Vorwand, die Vormundſchaft zu

fuhren, ſeiner ſammtlichen Staaten: allein
die edlen Caſtilianer entriſſen ihren jungen

Monarchen bald den Handen dieſes Uſurpa
tors, ſetzten ihn wieder auf den Thron, ſorg

ten ſelbſt fur ſeine Erziehung, und verthei—

digten ihn ritterlich gegen die Unternehmunt

P 3
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gen, welche die Navarrer, die Portugieſen

und Mauren gegen die Granzplatze ſeiner
Staaten gewagt hatten.

Der junge Held, durch den Muth und
die Zuneigung ſeiner Unterthanen, und ſeine
bereits erworbenen Siege, gegen den Ehr

geiz ſeiner Feinde geſichert, folgte, hingeriſ—
ſen von einem religioſen Eifer, im drey und
zwanzigſten Jahre ſeines Alters, dem Heere

der Chriſten zur Eroberung des heiligen Lan

des. Der beruhmte Gottſried von
Bouillon war der Anfuhrer deſſelben, und
Alphons theilte ſeinen Ruhm und alie
ſeine Gefahren, kam glorreich zuruck, ſtch
dadurch mit neuen Lorbeern zu kronen, daß

er die Mauren wegen der Verwuſtungen,
die ſie wahrend ſeiner Abweſenheit in einem

Theil ſeiner Staaten angerichtet hatten, zuch

tigte.

Mit allen Gaben der Natur reichlich
verſehen, das Vorbild der Nacheiferung un

ter ſeines Gleichen, in allen bekannten Thei
len der Erde beruhmt und geſchatzt, Gemah

der liebenswurdigen Jrmengere, von
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ſeinem Bolke angebetet, der Abgott des eaſti
liſchen und leoniſchen Adels, von einem glan

zenden Hof umgeben, deſſen ganzes Beſtre

ben dahin ging, ihm zu geſallen, war
Alphons der glucklichſte von allen Monar
chen der Erde. Auf einmal aber verleitete
ein, dem Schein nach unbedeutender, Feh—

ler, eine leere Neugierde, ihn zu einer un—
verzeihlichen und unbegreiflichen Schwach

heit. Ohne etwas davon zu ahnden, be
raubte er ſich ſeiner Freyheit, und ſetzte ſich

dem Verluſt der Liebe ſeines Volks, ſeiner
Krone, ſeines Ruhms, und ſogar ſeines Le

bens aus.
Mitten auf einem glanzenden Feſte, zu

welchem ſich der junge Adel beiderley Ge—
ſchlechts in dem Palaſt von Toledo verſam
melt hatte, ſog Alphons den erſten Tro—
pfen von dem Giſte ein, das in der Folge
ihm und ſeinen Unterthanen ſo gefſahrlich

ward. Der einzige Gunſtling, den unſer
Prinz hatte, Garceran Manriquez
de Lara, erſchien dabey, wie in tiefes Nach

denken verſenkt, er, der bis jetzt fur den

P 4
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munterſten und luſtigſten unter allen Hof—
leuten gegolten hatte.

„Was haſt du, Manriquez?“ fragte
ihn ſein Gebleter.

v„vDiana iſt mir ungetreu,“ antwortete

Garceran? „ſie verlußt mich fur Don
„Alvares de Lunes. Jch kann keinen
„Augenblick mehr zweifeln, da ich dieſen Mor

vgen durch das ſeltſamſte aller umoöglichen

„Mittel davon uberzeugt worden bin.
„Mein Steolz iſt ſehr gedemuthigt, und der
„Vorfall iſt mir wahrlich nicht gleichgultig:
adoch das Gemalde, das mich unterrichtet

»und zugleich gekrankt hat, gibt mir viel

vmehr Veranlaſſung zum Nachdenken, als
„die Unbeſtandigkeit eines Weibes. Es iſt
vein Geheimniß, Sire, mit dem ich Euch
„hier nicht unterhalten kann: es wurde uns

„auf eine zu ernſthafte Unterredung leiten.
„Die Augen der ganzen Verfammilung ſind
„auf die Eurigen gerichtet, und ſuchen von

„eben der Freude zu glanzen, die Euch zu
obeleben ſchelnut. Morgen bey Eurem Lever

vſollt Jhr mein Abentheuer erfahren.“
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Nach dieſer halben Entdeckung entfernte ſich

Manr iqueez heimlich aus dem Getummel

des Feſtes, und eilte nach Hauſe.

Den folgenden Morgen bey fruher Tages—

zeit erſcheint er beym Konig, den er noch im

Bette findet. „Sire,“ fing er ſeine Erzahlung
an, „ich hatte ſchon ſeit einiger Zeit gegrundete

vllirſache, an der Treue meiner Geliebten zu

vzweifeln. Jch ließ mir etwas davon gegen
„einen von meinen Knappen entfallen, der
num mein Geheimniß wußte. Er ſchlug mit

uieinen eben ſo kurzen als ſichern Weg vor,

„hinter die Wahrheit zu kommen. Er nannte
veinen Juden, der ein großer Cabaliſt ware,
zund durch deſſen Hulfe ich die geheinſten
„Gedanken meiner Untreuen erfahren konnte.

xJch fand manche Bedenklichkeit. Er ver—

vſicherte mich, an ſich ſelbſt die Probe mit
vdem beſten Erfolg gemacht zu haben: genug,

vich ließ mich endlich bereden, ihm zu dem

„Wundermann zu folgen. Jch mußte eine
vMenge langweiliger Ceremonien abwarten,

vderen ganze Einrichtung mir durchaus uneu

vwar. Die waren, ſagte man mir, noth—

p5



r

234)
„wendige Vorbereitungen, wenn man in el

mnige Verbindung mit Geiſtern kommen
„wollte. Jhr wißt, gnadigſter Herr, daß
„ich die Exiſtenz derſelben von jeher gelaug

„net habe. Die Neugierde ward meiner
„lngeduld machtig: ich ließ mir die Gauke

„leyen und Mummereyen gefallen. Als
.„man mich hinlanglich vorbereitet glaubte,
„mußte ich mich vor einen Spiegel hinſetzen,
„in welchem ich ganz genau den Alvares
„de Luna in einer ſehr zartlichen, lebhaften

„Unterredung mit der Dame meines Her

„zens erblickte.“Wahrend dieſer Erzahlung des Man—

riquez zuckte Alphons ein paarmal die
Achſeln, und ſagte: „Dein Knappe ſteckt

„mit dem judiſchen Charlatan unter Einer

„Decke. Was du ſahſt, war ein Gemalde,

„und nichts weiter.“

„Ja, Sire,“ verſetzte Manriquez,
etwas ſpottiſch, „in einem metallnen Spie
„gel, hoöchſtens vier Zoll im Gevierte, konnte

„ich ein Gemalde von Figuren in Lebens—
„große ſehen, die den Originalen zum Spre

„chen ahnlich waren.«
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a vDu biſt ein Caſtilianer, Manri

vquez,“ erwiederte der Konig, „und alſo
„unfahig zu lugen: allein das iſt doch moge

alich, daß man dich getauſcht, oder daß deine

vLeidenſchaft dir ein Blendwerk vorgemacht

„hat. Jch furchte die Folgen deſſelben auf

veinen ſo hitzigen Kopf, wie der deinige iſt.

„Ich will deinen vorgeblichen Nekromanten

vſelbſt ſehen. Er ſoll mir ein lebendiges
„Gemalde zeigen, oder ich zuchtige ihn auf
„eine Art, die ihm die Luſt benimmt, ge

aſcheide Leute zu Thoren zu machen. Be

»„fiehl ihm in meinem Namen, auf der
„Stelle vor mir zu erſcheinen. Jch will
„lieber jedes andere Geſchaft dieſem nach
„ſetzen, um nur dem Betruger nicht Zeit zu

„laſſen, Anſtalten zu treffen, die uns ſeine
„Gaukeleyen fur Wahrheiten einreden konn

oʒten.*
Garoeer an geht ſelbſt hin, den Juden

zu holen, und kommt zuruck. „Sire,“ ſagt
er, gich habe dem Rabiner befohlen, mit mir

vzu gehen, und er folgt mir mit der groß—

oten Unbeſangenheit auf dem Fuße nach.“
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„kin Rabiner ?s verſetzt Alphons, „und
Herſcheint ohne Aengſtlichkeit? So muß er
„wenigſtens Doktor ſeyn.“ „—Nicht die
ugeringſte Furcht bezeigte er,“ fuhr Man—

riquez fort. Der Mann iſt ſeiner Sa
uche gewiß. Jch verheimlichte ihm nicht,
„daß Jhr, gnadigſter Herr, ihn zu ſehen
„begehrtet. Er machte nur eine einzige Be
„dingung. Die Könige, ſagte er, ſind auf
„dieſer Erde weit uber die gewohnlichen
„Menſchen erhaben; allein ſobald es darauf

„ankommt, ſie mit Weſen einer weit hohern
„Ordnung in Verbindung zu ſetzen, ſo tre

„ten ſie in die gewohnliche Klaſſe zuruck, und

„wollen ſie der Gemeinſchaſt der Himmli

„ſchen gewurdigt werden, ſo muſſen ſie ſich al

„len Operationen unterwerfen, durch welche
„eder Neugierige, von welchem Stande er

„immer ſeyn miag, ſich dazu vorbereiten muß.
„Jch habe es ihm verſprochen, gnadigſter

„Herr; habt Jhr aber nicht Luſt, dieſelben
„Bedingungen einzugehen, ſo entſernt ſich

„der Rabiner.n
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„Jch bin ſicher,“ ſagte Alphons, „daß

„Gareeran Manriquez ſeinen Konig
„und Freund keiner Verlegenheit, oder ei
vner unanſtandigen Handlung aueſetzen
„wird. Jch will alles thun, was nothig iſt,

„dem Menſchen alle Ausfluchte zu verſper—
„ren. Jch bin nicht im geringſten uber die

„Art verlegen, wie ich ihn zur Reue uber
uden Mißbrauch meiner Geduld und ſeine

„Kuhnheit zu bringen hoffe, mit der er mich
„von ſeinen Kindereyen zu uberzeugen denkt.

„Geh ihm entgegen, und ſuhr' ihn herein.“
So fuhrten auf der einen Seote ein blin

des Vertrauen, von der andern ein voreili—
ger Wahn, der von wenig Nachdenkren zeigte,
den gefahrlichen Ruben an den Hof von

Toledo ein. Zum Ungluck des Monarchen
und ſeines Volks war dieſer Boſewicht nicht

ſo unvermuthet uberraſcht worden, als man
glaubte. So ſehr man durch einen plotzli

chen Befehl alle Vorbereitungen von ſeiner
Seite unmoglich zu machen wahnte, ſo kam

er doch mit einem bereits vollkommen ent—

worfenem Plane, deſſen erwunſchten Aus
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gang Unbeſonnenheit und Verblendung auf

gleiche Weiſe beforderte.

Alphons ließ ſich alle Kleinigkeiten
ſeines Einweihungs-Ceremoniels gefallen.
Mit je großerer Gefalligkeit er ſich allen
Details dieſer in ſeinen Augen lacherlichen
Handlung uberlaßt, deſto mehr Recht glaubt
er ſich zu erwerben, einen ernſthaften Ton

gegen Manriquez anzunehmen, um ihn
zu bewegen, dem Wahn, in den er verwickelt

worden, zu entſagen; deſto mehr, hofft er,

ſoll der Jude ſeines Betrugs uberfuhrt wer

den.
Jndeß Alphons, ohne es zu ahnden,

auf dem Wege war, noch weit mehr getauſcht

und Enthuſiaſt zu werden, als Manri
quez, hatte ſich Ruben überzeugt, dafi
ſeine beiden Neophiten nunmehr hinlanglich
vorbereitet waren, und daß alle Conſtellatio

nen ihn begunſtigten. Er holte alſo den ge
heimnißvollen Spiegel hervor, und ſtellte ihn

auf einen Schreibſchrank.
„Gnadigſter Herr,“ ſagte er, „hier iſt

adas Wunder, wovon man Euch geſagt hat.
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„Der Spiegel wird Euch von ſelbſt die Ge,
nhenſtande zeigen, die Jhr zu ſehen wunſcht.

„Meine Gegenwart, mein Befehl, meine
„Einwilligung ſind ganz unnutz. Doch
„muß ich noch zum voraus erinnern: im
„Fall Jhr Beide ein und daſſelbe Gemalde
unzu gleicher Zeit ſehen wollt, ſo mußt Jhr
„auch Euer Verlangen zu gleicher Zeit auſ—

„ſern, und der Daumen von der linken Hand
udes Einen muß ſich an den Daumen von

„der rechten Hand des Andern fugen.“ Nach

dieſer gegebenen Belehrung entfernte ſich

der Rabiner in ein benachbartes Zimmer,
und verſchloß die Thure hinter ſich.

War es Wirkung des kalten Bluts und
der Zuverſicht des Rabiners, oder des Ein,

drucks der Ceremonien; genug, Alphons
fing an, einen kleinen Schauder in ſeinen

Gliedern zu ſpuren. Es war ihm nicht
moglich, ſo kam es ihm vor, einen Schritt
ruckwarts zu thun. „Wenn,“ ſagte er zu
Mantriquez, „vwenn dieſe Poſſe ſich doch

„einmal mit einem Spektakel ſchließen ſoll,
uſo ſey es wenigſtens ein angenehmes. Komm
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„laß uns einander bey den Daumen faſſen,

„da das doch ein weſentlicher Punkt iſt, und

v„das ſchonſte Weib von ganz Spanien zu

„ſehen begehren.“
Der Konig that dieſen Wunſch, die Au

gen ſcharf auf den Spiegel gerichtet. Augen
blicklich fing die Oberflache deſſelben an trube

zu werden, und ſtellte, ſo wie der Nebel ſich
entwickelte, nach und nach einen von Wolken

bedeckten Himmel dar. Der Nebel ver
ſchwindet und kommt wieder, als wenn ein

ander entgegen wehende Winde ihn beweg—

ten. Pldotzlich aber klarte ſich der Hinter

grund auf, und es erſchien ein ſiebenzehn
jahriges Madchen: ihre Tracht war von der

großten Simplicitat: das Haupt entbloßt.

Sie wat in einer ſitzenden Stellung, und
ſchien mit einer Lecture beſchaftigtt. Die
Erſcheinung war blendend, ſowohl durch ſich

ſelbſt, als durch das ſchimmernde Licht, von

dem es beleuchtet ward. Sie legte ihr
VBuch auf einen Tiſch, ſtand auf, und ent
fernte ſich langſam, ſo daß man Zeit hatte,
die Grazie, den Adel, und die Eleganz ihrer

Taille
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Taille, ihres Anſtands, und ihr herrliches
Haar zu bewundern, das mit dem Ende der
Locken die Erde beruhrte. Einen Augenblick

drauf ward der Spiegel von neuem trube,
und zeigte dann wieder die Eigenſchaften ei—

nes gemeinen Spiegels.

Setzt man einen ſtarken Geiſt durch ein

tauſchendes Wunder in Erſtaunen, ſo geht
er ſchnell von hartnackigem Unglauben zum

entgegen geſetzten Extrem uber. Alphons
faßte die hochſte Meynung von Ruben
und ſeiner Wiſſenſchaft. „Ruf' den geſchick

vten Mann wieder herein,“ ſagte er zu
Manr'iquez. „Sein Spiegel iſt nicht zu
„bezahlen.““

Ruben tritt herein. Sein Aeußerli—
ches hat nichts von dem Weſen eines Man

nes, der eben eine Art von Wunderwerk
vorgebracht hat: er iſt kalt und ruhig. Al
phonſens Mienen aber haben ſich außer
ordentlich geandert. Auf einmal iſt nichts
mehr von der Adlerphyſionomie, nichte mehr

von ſeinem ſtolzen Anſtand, ſeinem feſten,
zuverſichtlichen Ton zu horen  noch zu ſehen.

Erſter Cheil. Q
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Ohne die Leichtigkeit und lange Uebung, die
Kbnige beſitzen, ihr Aeußeres zu modeln, wie

ſie wollen, wurde Alphons gewiß eine ſehr
demuthige Geberde gegen den Rabinen, den

vorgeblichen Wunderthater, angenommen ha

ben. Doch konnte er ſich nicht enthalten,
ihm die prachtigſten Anerbietungen zum Lohn

ſeiner Gefalligkeit zu thun. Der verſchla
gene Jude aber hutete ſich wohl, das Ge—

ringſte anzunehmen. Er ſpielte die Rolle
des Uneigennutzigen und Dienſtfertigen.

Der Monarch war Janz verwirrt, und
zugleich ganz enthuſiaſtirt. „Jſt das, was
vich geſehen habe, ein wirklicher, exiſtirender

„Gegenſtand fragte er den Jſraeliten.
„Allerdings, gnadigſter Herr,“ erwiederte

der Rabiner, „wenn Jhr anders nicht aus—
„drucklich eine Luftgeſtalt zu ſehen begehrt

vhabt.“ „Wie ?i fuhr Alphons fort,
vdieſes ſchöne, entzuckende Geſchopf lebte ir

„gendwo in Spanien?n „Jch kenne
„den Gegenſtand Eurer Neuglerde nicht,““
erwiederte Ruben; allein der Spiegel kann

„nicht lügen.“ „uUnd konnt Jhr mir ſie
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„nicht noch einmal ſehen laſſen?“ fiel Al—
phons ihm ungeduldig und haſtig ein-—4
„Nein, gnadigſter Herr, der Spiegel zeigt

„niemals daſſelbe Objekt. „Wie?
vich ſoll dieſe gottliche Schonheit nicht wie—

„der ſehen?n „Ehe ich weiter etwas ſagen
„kann,“ verſetzte der Hebraer, „ſo muß ich

vſie vorher ſelbſt kennen lernen. Erlaubt
„mir, den Spiegel zu Rathe zu ziehen ?n

Der Konig und Manrſiquez ließen
den Nekromanten allein im Cabinet. Die—
ſer gefahrliche Mann hatte nicht ubthig, erſt

den Namen der jungen Perſon zu erfahren,
deren Geſtalt den beiden Freunden im Spie—

gel erſchienen war.
Ehe noch der Konig ihn mit ſeinem Spie

gel zu ſich ruſen lieuß, war Ruben langſt
von ſeinem Entſchluß unterrichtet, auch von
dem, was er im Spiegel wurde ſehen wollen.

Durch die Ceremonien der Einweihung, und

die Verhaltniſſe, in die er ihn dadurch gegen
den Zauberſpiegel ſetzte, konnte er die Erſchei.

nung nach ſeinem Gefallen einrichten. Doch
er wußte wohl, daß es nothig ſey, eine ge—

Q 2
J
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eimnißvolle Miene anzunehmen, und alles,

as er that, als mit Schwierigkeiten und
Bedenklichkeiten verbunden vorzuſtellen. Er

eß eine ziemliche Zeit verfließen, um die
eiden Freunde in ihrem Glauben zu beſtar

en, als ſtellte er Operationen und Nachfor
chungen an. Endlich rufte er ſie zuruck, um

eine Antwort von ſich zu geben.
„Die Schone, gnadigſter Herr, die Jhr

zu ſehen begehrt, heißt Rachel. Sie iſt
„eine Judinn, eine Waiſe, und wohnt in
„Cordova bey ihrer Familie.“

„Jn Cordova?“ fiel ihm der Konig ha
ſtig ins Wort, und war ſchon ganz außer ſich.

„Noch heute mach' ich mich an der Spitze von

„hunderttauſend Mann auf, und hole

uſie18
»Die Muhe und die Koſten einer ſo

vprachtigen Einholung konnt Jhr Euch er
„ſparen, gnadigſter Herr; wenn ich nur
„Euer Bildniß aus Eurer Hand erhalte,
„ſo bekömmt es Rachel noch dieſen Abend,

„und morgen fruh macht ſie ſich auf den Weg,

nes Euch wieder zu bringen.
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Mantriquez trug eine goldne Kette am

Halſe, an der ein Bildniß von Alphons
hing. Dieſes nimmt er ſeinem Gunſtling

ab, und handigt es Ruben ein, ohne den
Mißbrauch vorherzuſehen, den der gefahrliche

Tauſendkunſtler davon machen kann. Der
Hebraer entfernt ſich, und verlaßt den König

von Caſtilien, nachdem er ihm vorher ſein
Ehrenwort wegen der Verſchwiegenheit ab

gedrungen, in einem Strudel ihm durchaus

noch neuer und unerhorter Jdeen. Die
Perſpektiv in das Reich ubernaturlicher
Krafte und Begebenheiten hat ſich nun vor

ſeinen Augen aufgethan: er brennt vor Be
gierde, ſeine Herrſchaft bis dahin auszubrei
ten, und ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung,
eine Menge erhabener und richtiger Kennt
niſſe einzuſammeln, gegen welche er ſchon alle

ubrigen verachtet, die er ſich bisher durch

Studium, Erfahrung und Umgang mit irr«
diſchen Geſchopfen erworben hat.

Der Augeublick iſt nahe, wo dieſer ſo
weite, ausgedehnte Geſichtskreis ſich auf ei

nen einzigen Punkt zuſammenziehen wird.

Q 3
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Und zwar iſt dieſer Augenblick derjenige, in
welchem er das erſtemal Nachels ſchone
Augen ſehen wird. Der Nekromant hat

Wort gehalten. Die ſchone Judinn iſt von
Cordova angekommen, und ſchon in Rubens

Hauſe. Sie ſehen, ſich unſterblich in ſie
verlieben, zu ihren Fußen fallen, ſich mit ihr

allein, mit nichts ſonſt beſchaftigen, nur
fur, nur durch ſie leben und athmen
alles das war das Werk Eines Augenblicks,
und Alphonſens nuumehrige Rolle. Der
Hof murrte, die Koniginn ſeufzte, beſchwerte

ſich erſt mit ſanften, dann mit harten Wor
ten, trennte ſich dann von ihrem Gemahl,
und zog ſich vom Hof nach Oreia zuruck.
Die einzige Wirkung dieſer Schritte iſt,
daß der Konig immer mehr verblendet, und

in den Stand geſetzt wird, die Leidenſchaft
zu befriedigen, die den Meiſter uber ihn
ſpielt. Rachel ſchlagt nunmehr, auf ſei
nen Befehl, ihre Wohnung im Palaſt auf.

Der Adel entfernt ſich vom Hofe, und

begnugt ſich, auf dieſe Weiſe ſeinen Schmerz

uber die ganz unerhörte Revolution an den
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Tag zu legen. So eiferſuchtig Alphons
bis jetzt auf die Achtung und Zuneigung ſei—
ner Unterthanen geweſen war, ſo gleichgul—

tig blieb er jetzt bey einem ſo ſprechenden

Beweis des widrigen Eindrucks, den ſein
Betragen auf die Gefahrten ſeiner glorrei—
chen Unternehmungen machte. Niemand

blieb bey ihm, als Manriquez; allein
auch dieſer ſah jetzt dem liebenswurdigen

Garerran, dem wurdigen Sproßling des
edlen Hauſes de Lara, wenig mehr ahnlich.

Ruben hat ſich ihn, ſo zu ſagen, leibeigen
gemacht. Falſche Grundſatze waren an die
Stelle von jenen getreten, welche die Grund

lage der Erziehung dieſes jungen Cavaliers
ausgemacht hatten. Jn einem Augenblick
verwelkte jene edle Bluthe der Großmutl
und Hochherzigkeit, der Charakter des caſti—

lianiſchen Adels. Seitdem er ein Schule
von Ruben worden iſt, iſt er der Sklav
der Einfalle der ſchönen Rachel, und ei

kriechender Hofling von Alphons.
Da es Ruben nunmehr gelungen wa

ſeine Pflegtochter in die Nahe des Thron

Q4
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zu bringen, ſo benutzt er offentlich und unge

ſcheut das Anſehen, in welchem er bey ihr
ſteht, zu ſeiner eigenen Erhohung, und dem

Beſten ſeiner Bruder, der Hebraer. Der
König, der nunmehr in den Grundſatzen
ſeiner eigenen Religion mehr als wankend
gemacht worden, glaubt dadurch den Willen

des Himmels zu befriedigen, daß er dieſes
herumirrende Volk mit Gnadenbezeigungen
und Vorrechten uberhauft, ja er gibt ihm
ſogar uber diejenigen von ſeinen Unterthanen,

die ſich am verdienteſten um ihn gemacht ha

ben, offenbar den Vorzug. Handel, Zolle,
Abgaben, alles kommt in ihre Hande. Ca
ſtilien und das Konigreich Leon ſeufzen unter

ihren Neuerungen, ihren Monopolen, ihren
Sitten und Unterdruckungen aller Art. Jede
Klage, die an den Fuß des Throns gebracht

wird, wird mit Stolz und Uebermuth zu
ruck gewieſen. Alles, was an den Konig
kommen ſoll, geht durch die Hande der herrſch

ſuchtigen Rachel. Dieſes ſonderbare Weib,

deren Aeußerliches mit den ſchonſten Gaben

ber Natur geſchmuckt iſt, laßt ſich ganz von
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Ruben lenken und leiten, und hot ganz
ſeinen ſchwarzen Charakter, Aus der ge
nauen Schilderung der folgenden Begeben—
heiten wird man ſehen, was fur eine Art
von Ungeheuer, Liebe und Kunſt im Bunde,
dem Alphons zum Gebieter und den unter

dem Seepter dieſes jungen und damals ſo un
glucklichen Monarchen vereinigten Volkern

zum Tyrannen aufgedrungen hatten.

Alphons blieb indeß in den Mauern
von Toledo eingeſchloſſen, und verließ die

Btadt in keiner andern Abſicht, als um bis

weilen das Vergnugen, das er in den Armen
der Liebe genoß, mit dem Vergnugen der

Jagd abwechſeln zu laſſen. Tag und Nacht
war er mit Juden beiderley Geſchlechts um

ringt, und ware gewiß ſeinem Volke ganz
fremd worden, wenn es dieſem moglich ge

weſen ware, einen Prinzen, der ſein Abgott
wat, ſo weit aus den Augen zu verlieren.
Es wartete geduldig, und ohne gegen ihn zu

murren, ab, daß er geſattigt vom Genuß,
und befreyt von den Folgen der Leidenſchaft,

die ſich ſeiner mit ſolcher Gewalt bemeiſtert

Q5
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hatte, von ſelbſt zur Ausubung ſeiner Pflicht
zuruclkehren wurde.

Jndeß verfloß ein Jahr nach dem an
dern, ohne daß das Betragen des Monar—
chen ſich im geringſten anderte, oder die Un

terthanen die mindeſte Erleichterung ihrer
Laſten, oder Schutz gegen Unterdruckung er—

hielten. Jm Gegentheil, Alphonſens
Verblendung ſchien durch die Menge Un
glucksfalle, die Folgen derſelben waren, nur
zit zu nehmen, und die ſtolze Schone, die

ihn beherrſchte, ſchien ihre Gewalt uber ihn

ſelbſt durch jede neue Forderung und die

Seltſamkeit ihrer Launen immer mehr zu be—

feſtigen. Sieben Jahre waren ſo verſtri—
chen, und die Geduld der Caſtilianer war
noch nicht erſchopft.

Die Befehlshaber der Feſtungen wider
ſtanden, faſt ohne den geringſten Beyſtand von

Seiten des Konigs, den Anfallen der Muza
raben und der andaluſiſchen Mauren. Die
Volker beugten ihren Nacken unter das Joch,
und begnugten ſich, den Himmel anzuflethen,

daß er ihren edlen Konig von der Herrſchaft
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einer abſcheulichen Bezauberung befreyen
mochte, denn alsdann hofften ſie gewiß alle

ſeine Tugenden im neuen Glanze hervorſtra—

len zu ſehen.

Die menſchliche Geduld hat ihre Gran—

zen. Rachel, Ruben und ihre Gunſt—
linge hatten ſie ermudet. Es entſtanden
kleine Zuſammenverſchworungen durch das

ganze Konigreich Caſtilien, Leon und den

Theil von Andaluſien, welcher unter Al—
phonſens Bothmaßigkeit ſtand. Ein wei
ſer, ſeinem Monarchen und ſeinem Vater—

land gleich ſehr ergebener Caſtilianer, ſah die

Folgen davon zum voraus. Fernando
Garcias de Caſtro hieß dieſer Edle, der

von der zarteſten Kindheit Alphonſens
gn um ihn geweſen war, und ſeine Freund—

ſchaft genoſſen hatte. Sonſt wor er auch

ſein Fuhrer und Rathgeber geweſen. .Er
verachtete das Geſchwatz des Pobels, tadelte

aber eben ſo ſehr die Auffuhrung eines
Herrn, deſſen Autoritat er reſpektirte, und

glaubte ſich's und ihm ſchuldig zu ſeyn, an
den Hof zu gehen, wo moglich dem König
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die Augen uber die entſtandenen Unruhen zu

offnen, und ihm die Geſahr zu zeigen, der

er ſich ausſetze, wenn er nicht ohne Zeitver
liuſt die eingeriſſenen Mißbrauche abſtelle.

Er ſteigt aus den Gebirgen Caſtiliens
herab, wo ſeine Guter liegen, und wo er,
nach edler Aufopferung ſeiner Krafte fur die

Sicherheit des Vaterlands, der ſeinem Alter
zuträglichen und unentbehrlichen Ruhe ger
noß, und machte ſich auf den Weg nach To

ledo.
Welch ein Schauſpiel fur einen treuen,

ergebenen Unterthanen, fur einen rechtſchaf

ſenen Patrioten! Alles iſt in Bewegung,
dem Alphons das Opfer des Gegenſtands
ſeiner Zuneigung abzudringen. „Freunde,
„Gefahrten, Unterthanen, wie ich,“ ree
dete er ſie an, „reſpektirt den Thron. Er
„macht Eure Sicherheit. Habt Nachſicht
amit den Fehlern des Monarchen, den Euch

„Gott ſelbſt zum Heren gab. Nicht uns
„kommt es zu, ihn deshalb zur Rechenſchaft
aiu ziehen. Wie? ſehich recht, oder tauſcht

amich ein Blendwerk? Caſtilianer rotten



„ſo die Achtung und den Ruhm, den wir
„von allen benachbarten Nationen, die uns

amit neidiſchen, eiferſuchtigen Augen betrach

uten, verdient haben? Kann man noch
v„eine Spur Eurer Tugend in dieſer blinden,
uſturmiſchen, unordentlichen Hitze entdecken,

„von der Jhr Euch hinreißen laßt? Konnt

„Jhr gut ſagen, daß Jhr legen fich Eu—
uvren Planen und Abſichten Hinderniſſe in den

„Weg nicht in Gefahr gerathen werdet,
„Eure Hande durch das abſcheulichſte aller

„Verbrechen zu beſudeln? Ha! Cſgſtilia—
„ner, laßt ab! hort mich an! Laßt uns
„nicht den kleinſten Schritt thun, der nicht

oedel, weiſe und unſrer wurdig ſey. Jch

„gehe zu Alphonſen, zu dieſem König,
vbeſſen Herz ich kenne. Es gelang mir oft,
aihn zuruckzuhalten, wenn er ſich in der

„Hitze des Streits zu weit verirrte. Seine
„brennende Begierde nach Ruhm hinderte
aihn nicht, meine Stimme zu horen: er wird

aſie wieder erkennen, wenn ich ihm die Ge

vsenſtande Eurer Beſchwerden vor Augen
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„ſtellen werde: gewiß, ich werde den Weg

„zu ſeinem Herzen finden.“
Der ehrwurdige Greis bewegt und ruhrt,

uberredet aber nicht. Der zuſammengerot
tete Haufe, den er in ſeinem Lauf ſtoren

wollte, ging unaufhaltſam ſeinen Weg mit
jenem ernſten Schweigen fort, das reiflich
uberdachte Entſchließungen, zu deren Aus.

fuhrung ſich Klugheit und Standhaftigkeit
vereinigten, charakteriſiren. Garcias
fuhlte nunmehr doppelt die dringende Noth—

wendigkeit, ſeinen Monarchen von der Ge

fahr, die ihm droht, zu benachrichtigen. Er
ſpornt ſein Pferd, ſo geſchwind als moglich

nach Toledo zu kommen.

Alphons lebte wie vergraben in dem
Junerſten ſeines Palaſtes, und argwohnte

nicht das Mindeſte von den Triebfedern der

Unruhen, die ſich um ihn her zeigten. Er
wollte eben dieſen Tag ein Feſt feyern, das
in ſeinen ſammtlichen Staaten angekundigt

worden war, ein Feſt, das dem Andenken des
Tages geweiht war, an welchem die Ufer des

Tago ihn bedeckt mit den Lorbern, die er in den
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Ebenen Aegyptens, Syriens und Jdumaens
eingearntet, hatten zuruckkehren ſehen. Ein

gewaltiger Zuſammenfluß von Menſchen
ſchmeichelte ſeiner Eigenliebe, ſtatt daß er

ihn hatte unruhig machen ſollen.

Fernando Gareias geht durch die
Stadt. Jede Geberde, jeder Blick der To—
ledaner belehrt ihn von ihrer Theilnahme

an der allgemeinen Verſchworung. Er ſieht,
daß es nunmehr zu ſpat iſt, ſie zu bereden,

ihren Plan aufzugeben. Deſto dringender
iſt die Nothwendigkeit, bald eine Audienz

beym Konig zu erhallen. Manriquez
hatte das Geſchafte, jedermann, der den

Konig ſprechen wollte, vorzuftellen.

„Es iſt mir,n ſagte Garcias, als er
Manrigquez im Vorzimmer des Konigs
fand, „es iſt mir, ohnerachtet der Streitig—
„keiten unſrer Familien, ſehr angenehm, den

„Erben des tapſern Rodriqguez Gon—
„dales hier zu finden. Unſer Monarch iſt

„in der außerſten Gefahr. Nicht als ob
„man gegen ihn ſelbſt etwas unternahme;

vnein! Es gibt keinen Caſtilianer, der
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„nicht mit Freuden ſeinen letzten Blutstro
„pfen zu ſeiner Vertheidigung vergoſſe. Der

nJudinn trachtet man nach dem Leben, und

nAlphons, den ſeine Leidenſchaft verblen
„det, kann ſich durch ihre Vertheidigung
„leicht in die außerſte Gefahr ſturzen.

»Jhr, Manriquez, der Erbe eines
„ſo edlen Bluts, Jhr, deſſen Jugendthaten
aſo viel gerechte Erwartung erregten, ſeyd
„Jhr mein Einfuhrer beym Konig, und
„meine Stutze! Endlich ſehe man die Ge
„ſchlechter von Lara und Caſtro, die aus
„verachtlichem Eigennutz einander ſo lange

„anfeindeten, ſich zu dem edlen Zweck verei
„nigen, den Monarchen und die Natlon von

„dem ſchimpflichen, unertraglichen Joch einer

v„Judinn zu befreyen.“

„Herr,“ ſagte Manriquez, svich
„ſchmeichle mir, nicht aus der Art geſchlagen
„zu ſeyn: allein ich glaube auch nicht, dazu

„beſtimmt zu ſeyn, meinem Herrn Geſetze

„vorzuſchreiben, und einem Weibe den Krieg

„anzukundigen. Jſt es wirklich nothig, ei
vnen Aufſtand des Pobels zu unterdrucken,

uſo
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»„das Mittel ſeyn, deſſen Gebrauch ich vor
„ſchlagen werde. Wagen es die Aufwiegler
vſich offentlich zu zeigen, ſo ſollen ſie erfah—

„ren, daß ich nicht unwerth bin, der Sohn

„und Erbe des Rodriguez de Gonza—
o»les zu ſeyn. Es iſt ſehr begreiftich, daß
„Leute, die im Gebitge, weit entfernt vom

„Thron. und Hof, in Vergeſſenheit leben,
„unruhig und mit einer Regierung, deren
„Einrichtungen zu tadeln ihr wichtigſtes und

„einziges Geſchafte iſt, unzufrieden werden
vmuſſen; daß ſie ſich aus Unbekanntſchaft mit
„dem Lauf und dem Zuſtande der Sachen durch

„Geſchwatze, die die Berlaumdung verbreitet,

„verfuhren laſſen, daß ſie endlich, da ſie ſelbſt

alangſt uber die Jahre der Empfindung hin
„weg ſind, ſich ihrer murriſchen Laune uber

„laſſen, ſich zu Sittenrichtern aufwerfen,
vund die Leidenſchaſten ihrer Gebieter nach

vuihren Abſichten leiten und lenken wollen.

„Enthalte ich mich nun gleich, ſie offentlich

„und geradezu zu tadeln, ſo kenne ich doch

aineine Pflicht zu gut, um mich von ihuen

Erſter Theil. R
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„verfuhren zu laſſen. Der König iſt beſchaf
„tigt, und kann jetzt Eure Rede ohnmoglich

„auhoren. Er wird im Augenblick von hier
„aufbrechen, und ſich zur Feyer des Feſtes
„begeben. Sucht ihn mitten im Gedrange

„auf, und thut ihm da allein Eure Vorſtel—
„lungen, wenn Jhr Euch noch immer ein
„bildet, ſie waren jetzt zur rechten Zeit und
„am rechten Orte angebracht.“ Mit die—

ſen Worten kehrte ihn Manriquez den
Rucken zu, und ging wieder in das Zimmer

des Konigs.
„Tief geſunkener Hofling!“ ſagte der

ehrwurdige Greis. „Wie beklagenswürdig
„iſt Alphons, daß auch nicht Ein treuer Un

„terthan um ihn geblieben iſt.“
Nach dieſer traurigen Betrachtung war

Fernando im Begriff ſich zu entfernen,
als er den Alvarez Fanes, den Kanzler
von Caſtilien, mit koniglichen Beſehlen in
der Hand, aus einem Cabinet kommen
ſah. Alvarez erſtaunt, den Garzias
hier zu erblicken. „Jhr in Toledo? alter
„guter Freund! Jhr am Hofe?“ „Jeh
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„merke wohl,“ antwortet Garcias, odaß
„ein treuer Diener hier eine Art von Wun
„derthier ſeyn muß.““

Alvarez druckt ihm die Hand. „Kommt
„mit mir, lieber Fernando. Unſer Ko—
„nig hat jetzt hier und in der Gegend um—

„her mehr Perſonen, die ihm treu und erge—

„ben ſind, als Jhr denkt. Laßt uns bey
„Seite gehen: ich habe einen ſehr wichtigen

„Gegenſtand auf dem Herzen, uber den ich
„mich mit Euch bereden mochte. Alles
vſcheint Freude zu verkündigen, und in Einem

„Augenblick vielleicht

„Nein, Fanes, Jhr durft nicht fort:
„ich halte Euch. Wie, es iſt eine Verſchw
„rung im Werke, und Jhr ſeyd Mitverbre—

vcher

„Ja, lieber Garcias, ich bin es, aber
„nur um Alphonſen, wider ſeinen eige—
„nen Willen, zu retten. Die Judinn muß
„ſterben. Das iſt das einzige Mittel, den
„hölliſchen Zauber zu vernichten, durch den

aſie ihn an ſich gefeſſelt halt.«

R 2
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„Wie? Jhr wollt einem Weibe nach dem

„Leben trachten? Jhr wollt ſie aus den Ar—
„men Eures Monarchen reißen? Jhr wollt
vihn und Euch ſelbſt den Gefahren eines all—
agemeinen Aufſtandes ausſetzen, ohne die

„Ausſchweifungen zu furchten, zu denen ſeine

„gekrankte Liebe und ſein wieder erwachter

nMuth ihn verleiten konnten

„Garcias,“ fuhr Alvarez fort,
„unſer Entſchluß iſt geſaßt. Das Wohl des
„Staats, unſere Liebe fur unſern Monar—
achen, unſer Eifer fur die dieligion ſind unſre

„Fuhrer. Wir freylich ſetzen uns keiner ge

uringen Gefahr aus: er ſelbſt aber ſoll nie
„durch uns hinein gerathen. Allein die ver

„haßte Rachel muß ſterben, und war es
„in ſeinen Armen. Ware der Tod dieſes
AUngeheuers nicht ſchon beſchloſſen, ſo wur

„den die Ausfertigungen, die ich hier in der
„Hand habe, ihr Todesurtheil ausſprechen.

„Was glaubt Jhr wohl? ſie erklaren die
„ganjze judiſche Nation frey von allen Abga
oben, jetzt, in demſelben Augenblick, wo man

„Anſtalten macht, eine neue Auflage aus dem
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„ganzen Konigreich zur Beſtreitung der Un
„koſten der Belagerung von Cuenza zu erhe—

„ben, um derentwillen man plotzlich ein Heer

vvon zehntauſend Mann zuſammen gebracht

vhat.“

„O liebſter Fanes,“ ſagte Garcias,
„fuhrt mich zum Konig. Daß ich Euch alle
„von dem Ungluck rette, die konigliche Ma
gieſtat zu verletzen! Laßt uns einen Mo—
ynarchen ſchonen, deſſen Jugend uns ſo lieb

vund werth war. Laßt mich ſeine Fuße mit

„meinen Thranen benetzen; ſteht mir bey,
„und wir werden ihn bewegen, daß er Ra
achel und ihren Anhang von ſich thut.

„Geſetzt auch, Garcias, es gluckte
„Euch, ſo wurde doch ſein Herz immer dort

aſeyn, wo dieſe Judinn wohnte. Er wurde
vnie ſeine ehemaligen Tugenden wieder an
unehmen konnen, er wurde unter dem Kum

„mer der Trennung erliegen.“

„Nein, Fanes! Jhr ſtellt Euch die
„Macht der Liebe in der Trennung viel zu

vzroß und heftig vor.“ „Und Jhr, Gar
R z
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ze ias, Jhr ſchreibt alles auf die Macht der

„Liebe. tt
Hier wurde die Unterredung der beyden

ehrwurdigen Greiſe durch ein entfernter Ge—

rauſch und lautes Geſchrey geſtort, das jetzt

bis zu ihnen drang. „Laßt uns eilen, Freund,“

ſagte Garcias zu Fanes, „laßt uns eilen.
„Wir wollen uns unter die Wutenden miſchen;

»„wir wollen ſie beſanftigen, zuruckhalten,
„auseinander bringen. Sie werden der Hitze

„unſers Eifers, ſie werden unſern grauen
„Haaren nicht widerſtehen konnen.““

Alphons hatte mit Rachel den Pa—
laſt verlaſſen, und war auf dem Platz ange

kommen, wo das Feſt geſeyert werden ſollte.

Beyde ſtrahlten von Putz und koſtlichem Ge
ſchmeide. Vor dem Wagen der Favorite ſuhr

der Wagen des Monarchen. Sobald ſie das
Volk auf dem Platz gewahr ward, drangte

man ſich herbey, ſie einzuſchließen. Tauſend

Stimmen riefen auf Einmahl: „Es lebe, es
„lebe Alphons, und Rachel ſterbe.“
Der König befiehlt ſeiner Wache, den Ruck—

zug ſeiner Geliebten zu decken, deren Wagen



in aller Eil den Ruckweg nach dem Palaſt
angetreten hatt. Alphons ſpringt aus
dem ſeinigen, und ſturzt ſich muthig in das
Gedrange des Volks, das ehrerbietig aus—
weicht, und ihm Platz macht. Allein zehn
tauſend Stimmen um ihn her fahren fort zu

rufen: „Es lebe, lebe Alphons, er lebe
„ewig! Es ſterbe, es ſterbe Rachel! Tod
vund Verderben uber ſie und alle Hebraer.n

c

Wohin ſich Alphons nur wendet, da ent
fernt ſich der nachgebende Haufe, alles weicht

ihm aus, nicht Einer tritt ihm in den Weg.

Man hatte die Triumphbogen der Bluhmen,
mit denen ſie geſchmuckt waren, beraubt, um

fie auf ſeinen Weg ſtreuen zu konnen. Mit
ten unter dieſen ſonderbaren Verſchwornen

bemerkt man den Fernando Garcias:
er greiſt ſich außerordentlich an, ficht und ſtrei—

tet. Der Konig wird ihn gewahr, ohne daß
er den Zweck ſeines Eiſers errathen kann.

Jndeß fangt der Aufruhr nach und nach an
ſich zu ſtillen, das Geſchrey ſcheint weniger
einmuthig und zuſammenſtimmend, das Ge
drange wird ſchwacher, der Haufe wird

R 4
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immer kleiner, und verſchwindet endlich

ganz.
Garceran war zu Racheln geeilt,

und hatte ihr die Nothwendigkeit vorgeſtellt,

fur ihre Sicherheit zu ſorgen, und ſich in den

Thurm zu begeben. Ruben gab er den
Rath, ſich dem Schutze ſeiner Geiſter zu em

pfehlen. Die Augen der Judinn funkelten
vor Zorn. „Laßt Alphons,“ ſagte ſie,
„mir dieſen feigen Rath geben? Er, der der
„Damm zwiſchen dem Volke und mir ſeyn
„ſollte? Und du, Ruben, du zitterſt?
„Hat dein Golddurſt dich ſoweit verfuhrt,

valle Reßoureen deiner Kunſt zu vernachlaſſi
„gen? Doch, du kannſt nur Uebels, nicht

„Gutes thun. Deine Macht und deine
„Moral ſind Zwillingsbruber. Ihr, Man
„r iquez, ſagtet mir dieſen Morgen, Fer
„nando de Caſtro ſey von ſeinen
„Bergen herabgekommen. Er allein iſt's,
»der dieſen elenden Pobel aufwiegelt. Jhr
„koönnt mit ihm gemeinſchaftliche Sache gegen

„mich machen. Dieß wird auf eine ehren

vvolle Weiſe den Zwiſt Eurer beyden Fa—
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„milien beylegen, und ich werde nicht einen
„einzigen Mann finden, der Muth genug be—

„ſaße, mich gegen dieſen alten Barbaren in
„Sicherheit zu ſetzen.“ Wahrend dieſer Rede

faßte ſie mit einer faſt wuthenden Geberde
das Gemahlde des Konigs, das ſie fur be—

ſtandig am Halſe trug. „Alphons, ſagte
ſie, indem ſie das Bild anredete, „von dir
„werde ich wegen der Unverſchamtheit und
„Niedertrachtigkeit deiner ſamtlichen Unter

vthanen Rechenſchaft fordern!

Jndeß Rachel ſich ſo von der Gewalt
ihres Zorns hinreißen ließ, indem ſie noch
immer auf ihre mannichfaltigen Reßourecen

rechnete, naherte ſich Fernando Gar—
eias ſeinem Monarchen. „So, Fer—
„nando,“ redete ihn Alphons an, „du
„warſt alſo auch unter den Aufruhrern?“

v„Ja, gnadigſter Herr,“ antwortete der tu
gendhafte Caſtilianer, „und ich wurde noch

»unter ihnen ſeyn, wenn der Aufruhr nicht

„gedampft ware. Jch eilte dieſen Morgen
„hieher, Euch zu warnen, daß Jhr Euch nicht
vder ſchrecklichſten Gefahr ausſetzen mochtet.

R5
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„Voll Schmerz, die Sachen, die im Werke
„waren, nicht eher erfahren zu haben, wollte

vich wenigſtens den einzigen Augenblick, den
nes mir noch vergonnt war mit Euch zu ſpre

„chen, benutzen: Manriquez aber ſchlug

„mir den Zutritt ab. Laßt mir Gerechtigkeit
„wiederfahren, Sire: glaubt Jhr, daß
„Garcias, den Jhr ſonſt wenigſtens lieb
utet und ſchatztet, ſeine letzten Augenblicke
„dadurch hatte konnen brandmarken wollen,

„daß er ſich zum Mitverſchwornen eines Auf—

„ſtandes gegen ſeinen rechtmaßigen Monar

„chen machte? Und doch fand ich unter die

„ſen Leuten, deren Zahl ich nicht vermehren

„konnte, ohue in meinen Augen als ein ſtraf
„barer Verbrecher zu erſcheinen, brave Krie

„ger, Beſchutzer Eurer koſtbaren Kindheit,

„die ihr Blut vergoſſen, ihr Leben mit Freu

„ben auf's Spiel ſetzten, um nur Cuch den
„Handen der Uſurpatoren Eurer Staaten zu
„entreißen. Jch erblickte die Gefahrden Eu
arer glotreichen Thaten in den Gefilden von
„Palaſtina und Aegypten, und den Ebenen

„von Toulouſe, die Vertheidiger Eurer
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„Staaten, mit Einem Wort, alle die edel—
„ſten, großherzigſten, tapferſten Caſtilianer.
„O mein Gebieter, war es moglich, daß Her
„zen, die von einem ſo lautern Eifer fur Euer

„Gluck, Euer Wohlſeyn, Euern Ruhm glu—
„hen, Geſinnungen entſagt hatten, die ih—
„nlien weit theurer ſind, als das Leben, das
„ſie ſo vielmahl fur Euch in die großte Ge

„fahr ſetzten? Nein, ſo etwas durft Jhr
„nicht glauben. Die Starke ihrer Ergeben
„heit und Liebe fur Eure Perſon iſt der einzige

„Bewegungsgrund der Emporung, uber die

„Jhr Euch, dem Scheine nach, zu beſchwe—

„ren habt. Jetzt da ihre ganze Thatigkeit
„kaum den eindringenden Feind an den Gren
„zen zuruckzuhalten vermag, klagen ſie, den

„Anfuhrer nicht mehr an ihrer Spitze zu ha

„ben, deſſen Schritte gewiſſer Sieg beglel

„tete. Seit ſieben Jahren ſchmachtet der

„Held von Spanien, vor den Augen ſeiner
„Nation und der Welt verborgen, in der
„Umarmungen eines judiſchen Madchens, und

vder beſte, der von ſeinemVolle geliebteſte Mo

„narch der ganzen Erde iſt ihrer Raubbegierd
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„und ihrer beſchwerlichen Laune Preis gegeben

„Ja, mein Konig, Jhr werdet Eure und
„Eurer Unterthanen Ketten zerbrechen, Jhr

„werdet Euch aus dieſer ſchimpflichen Skla
„verey befreyen. Jch habe die Unvorſichtig,

„keit begangen, ihnen zu verſprechen, Jhr
„wolltet die Judinn und das ganze ſchand
oliche Geſchlecht der Hebraer, die Eure Staa
„ten wie Heuſchrecken verwuſten, von Euch

„entſernen. Verjeiht Jhr nicht ihrem Eiſer
„ihre Unvorſichtigkeit, hat mich der meinige

„zu einem Schritt verleitet, der Euch belei

„digt; ſo umfaſſe ich Eure Knie, und reiche

„mein Haupt Eurem Schwerte dar. Es
„mag mein Betragen verantworten, ſo gut

nes kann.“
Wahrend daß Fernando de Lara

mit dem Konig ſprach, beobachteten kleine
hie und da umher zerſtreute Haufen, in einer

gewiſſen Entfernung, jede ihrer Bewegun
gen. Als aber der edle Caſtilianer ſich auf
die Knie niederließ, ſo ſturzten ſie alle her
bey, fielen auch vor dem Konig zu Fußen,

und ſtreckten bittend ihre Hunde gegen ihn



aus. Dieſe eben ſo eindringende als einmu.

thige Stellung erweichte Alphonſens
Herz. „Das was ihr von mir begehrt,“
ſagte er zu Garcias, „wird mir das Le—
aben koſten. Doch ich kann dem Wunſche

„meines ganzen Volks nicht widerſtehen:
„geht, ſagt dem Alvarez Fanes, ich laſſe
„Rachel von mir, und verbanne die Ju—
aden. Jch beſehle ihm, meinem Volke die

a„ſen Entſchluß kund zu thun.“
Jn demſelben Augenblick war die Ruhe

in Toledo wieder hergeſtellt. Alphons

kehrt in den Palaſt zuruck. Rachel eilte
ihm entgegen: er ging ihr aus dem Wege.
„Geh, Rachel,“ ſagte er zu ihr, „mein
„Volk verlangt, daß ich mich von dir
vtrenne.“

„Wohin iſt es mit uns gekommen?
ſagte Rachel zu Ruben, als ſie nun mit

ihm allein war. „Ein ganzes Volk verlangt
„meinen Tod; ein Konig opfert mich ſeinem

„Volte aus Feigheit auf. Wer wird mich
»an der Frechheit des Volks, an der Nieder—

otrachtigkeit des Konigs rachen? Bin ich

fulin
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uu vdieſelbe Rachel, die geſtern noch ſo vielen

um „Provinzen Geſetze gab? Jſt Alphons
uu „derſelbe Alphons? Und du, Ruben,

M „haſt, der ſich unter meinen Fußen ofnet,
auſi „der du mich in den Abgrund gezogen

„bleibt dir nichts ubrig als der Schreck, dich
„zugleich mit mir hinein geſturzt zu haben?

„Wo ſind jene machtigen Zauberkreiſe geblie

aben, die du dich ſonſt ruhmteſt machen zu
„konnen? Mache einen um mich her, der
„mich vor allem verbirgt, was mich umgibt,

„der mich vor mir ſelbſt verbirgt! Rache mich

„an meinen Feinden: dein Beyſtand ſey Him

„mel oder Holle, mir gilt es gleich. Um—

munr „ringe uns mit jenen Geiſtern, die mich mei—
h a„ner Ruhe und Unſchuld entriſſen, da ich in

u aCordova unbekannut, arm aber glucklich lebte.
11n „Wiliſt du ſolange mit deinen Anſtalten ver

„ziehen, bis das Schwert deinen ſchwachen
„Zauberſtab aus deinen Handen ſchlagt.?n

„Hitziges Welb,“ antwortete Ruben.
„Es ſteht dir ſchon an, mir meine Wohlthaten

„hier vorzuwerfen. Verflucht ſey der Tag,
vda meine fatale Neigung zu dir mich be

2
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„woa, dir das Gluck zuzuwenden, mit dem
„du allein durch die Vermittelung meiner

vKunſt uberhauft worden, und das ich auf eine
„andere und wurdigere hatte leiten konnen!

„Ich bot alle Triebfedern meiner Macht auf,

„dein Gluck ſeſt zu grunden, und du haſt es

„ſelbſt durch deinen Stolz und lebermuch
„zertrummert. Sie haben ein ganzes Volk

udſegen dich emport, das meine Wiſſenſchaf

„dir unterworſen hatte.“
„Was willſt du mit meinem Uebermuth?

„Ungeheuer von Habſucht und Geiz!“ ver

ſetzte Rachel. „Deine verhaßten Raube
ureyen und Unterdruckungen haben es aufge

uwiegelt.“
Ruben war zu ſehr dabey intereſſirt

gelaſſen zu bleiben, als daß er ſich den Auf
wallungen des Unwillens batte uberlaſſen ſo

len, die dieſe gerechten Vorwurfe bey ihm ei

regten.

„Nachel,“ ſagte er zu ihr, „habe ich
„dir nicht ſchon mehrmahls geſagt, daß ich
vben Erfolg meiner magiſchen Operationei

odber erſten in dieſer Art, nun durchaus a

pun
Iu



(272
„warten muß. Wollte ich einen neuen Ver

„ſuch wagen, ſo ſetzte ich dein und mein Le

„ben muthwillig aufs Spiel. Sollte indeß
„durch einen außerordentlichen Zufall die

„Wirkung des Zaubertranks, den ich ihm
„gegeben habe, geſtort ſeyn, ſo iſt doch noch

„nicht alles verloren. Gieb du dem Zauber
„eine neue Kraft! Verlange vor deiner Ab—

„reiſe Alphonſen noch einmahl zu ſehen.
„Der Koönig kann dir dieſe letzte Gnade nicht

„abſchlagen. Nahere dich ihm, ohne etwas
„anders blicken zu laſſen, als Betrubniß und

„Furcht. Wirf dich zu ſeinen Fußen, ſo
„ſchnell, daß er dich nicht zuruckhalten kann.

„Ergreife ihn ſo feſt, daß es ihm unmoglich

„wird, ſich loszureißen: nun richte es ſo ein,

„daß dein Gemalde ihn beruhrt, und ver

„dopple dann die Kraft des Zaubermittelt

„durch die Macht deiner Thranen. Ueber—
„laß dich allen Empfindungen, die dich in dem

„Augenblick ergreiſen, bring' alle ſeine Sin
„nen von neuem in Aufruhr, und Rachel

ableibt Koniginn. Aber ſtill-Manri—
vquez kommt. Laß dir nicht den kleinſten

„Vor



„Vorwurf entfallen. Zeige ihm die Miene

„einer Niedergeſchlagenen, Troſtloſen, aber in

„alles ergebenen, was ſein Gebieter uber dich

vbeſchließen will!?“
Mankiquei trat naher, machte der

Judinn ein Hofeompliment „und kundigte

ihr den Befehl an, der alle Juden nebſt ihr

verbannte. „O Manriquez,“ ſagt ſie
ihm, „war ich in den Tagen meines beſ—
aſern Schickſals glucklich genug, Euch Be
„weiſe miiner Freundſchaft und Anhanglich

„keit zü geben, ſo wage ich auch, in meineni

ajetzigen Stande der Erniedrigung, einen Be

aweis Eurer Dankbarkeit zu hoffen. Jch

„ſehe ein, daß die Ruhe Eurer Gebieters
»„von unſerer Trennung abhangt. Jch wurde
aihm dieſes Opfer freywillig gebracht haben,

vauch wenn man es nicht gefordert hatte: in
„meinem Herzen war es bereits beſchloſſen.

„Ich bitte nur um Eine Gnade, und ich
vunterſtehe mich, die Erfullung dieſer Bitte
„von ſeiner Gute und Menſchlichkeit zu er

„warten. Da ich mich auf immer von ihm
„entfernen ſoll, ſo erlaube er mir wenigſtens

Erſter Theil. S
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zin ſeinen Blicken zu leſen, daß ſein Herz

vnicht mit ſeitier Polititk ubereinſtimmt, daß

„er die ungluckliche Ruchel noch lieben
uiurde, wenn ſie nicht dadurch, daß er ſie

„zu ſehr liebte, daß er zu ſehr von ihr
xgeliebt wurde, ſeinen Unterthanen verhaßt

„worden ware. Jch will keinen Misbrauch

„von dieſer Gnade machen. Jch will ihn
vſehen und dann fort!s
Mankigquez fand kein Bedenken, die

ſen Auftrag auszurichten. Alphons, noch
immer Sklave von ſeiner unglucklichen Lei—

denſchaft, glaubt ihr dieſe kurze und letzte

Unterredung nicht abſchlagen zu durſen. Er
ſetzt ſich auf ſeinen Throti, um ſie wenigſtens
durch den Schimmer der Wurde in einiger

Entfernung von ſich zu halten.
Rachel erſcheint, mehr als nachlaſſtg

gekleidet, die Haarr fllegend. Sie ſtutzt ſich

auf Manriquez und Ruben. Thrauen
fließen von ihren Wangen herabd. „Mein
„Kdonig verbannt“ mich auf ewig von ſeinem

„Angeſicht,“ ſagt ſte, mit dem Ton des
tiefſten Schmerzes, und einer von lauten



Seufzern unterbrochenen Stimme. „Ja

„Rachel,“ antwortet Alphons, „ich
ulttenne mich von dir. Wir haben ein gan—

„zes Volk zum Richter. Unſre Liebe iſt ein
„Verbrechen in ſeinen Augen.“ JAch!
„wie ſtrafbar bin ich dann!“ rief Rachel
aus, „und ich werde in melnem Verbrechen
aſterben. O mein Monarch, (denn Jhr ſeyd

vnicht mehr Alphons fur mich,) da ich mich
ain den Armen des großten Konigs der Erde

nfur die glucklichſte Sterbliche hielt, hatt' ich

„da ahnden ſollen, daß irgend eine irrdiſche

„Macht mich eines Tages aus dieſen Armen
oreißen wurde, um mich in den Abgrund der

„Schande, der Verzweiflung und des Todes

vzu ſturzen. Die Liebe hatte den Zauber
„hervorgebracht, der mich auf den Gipfel des

xGlucks erhobß ſie war Rachels Gott, ſo
vlangeſie ſich geliebt ſah. Jetzt, ach! wird ſie

uvnicht mehr geliebt, ſie aber liebt mehr als

„jemahls. Jetzt iſt die Liebe aus einem Gott
ukin Tyrann worden.nu

„Du wurdeſt nicht mehr geliebt, Na
vchel?“ rief Alphons außer ſich. „Meine

 S a
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»Unterthanen ſollen Richter uber das Opfer

„ſeyn, das ich ihnen bringe. Jch gebe ihnen
„mehr, als mein Leben, da ich dich von mir

ventferne.“
„Ach!“ erwiederte Rachei, „Al—

„phons hat gegen mich noch Muth, und
ver wahnt, der Stimme der Tugend zu ge
„horchen! Doch ich darf ihn nicht aus ſei
„nem Traume wecken: lebe wohl, Al
„phons!“ ſie wirſt ſich zu ſeinen Fußen,
kußt ſie, und benetzt ſie mit ihren Thranen,

„O! ihr Fuße meines Gebieters, mit wel—
„chem geheimen Entzucken unterſchied ich
„eure Spuren. Kunftig wird es mir nicht
„mehr vergonnt ſeyn, ſie aufzuſuchen und

„ihnen nachzugehen.“ Alphons bemuhte
ſich, ſie auſzuheben. „Geliebte Hande,
ſagte ſie, indem ſie ſie faßte, und mit Kuſſen

bedeckte, „man hat Euch den blutigen Befehl

„meiner Verbannung unterzeichüett laſſen.
„Dieß ſey die letzte Handlung der Schwach

„heit, die man von euch fodre! Reinige
„dich von dieſer Schmach, trage Feuer und

„Schwert in die Gegenden von Granada



„und Cordova! Lebe wohl, mein Monarch,
amein Gebieter, und der undankbarſte aller

„Manner 1*
Nur vergebens wurde ich mich bemuhen,

den Zuſtand zu beſchreiben, in den die Reden
und voruglich die hinterliſtigen Liebkoſungen

der Judinn Alphonſen verſetzten. Er
war ganz außer ſich, und wußte nicht, was

er thun oder laſſen ſollte. Rachel war auf—
geſtanden, und machte eine Bewegung, als

ob ſie ſich entfernen wollte.
oBleib,“ ſagte der Konig, „bleib 1*

„Jch ſoll bleiben?“ verſetzte ſiee. „Gut!

„ſo gebt mir Waffen! Setzt meine Gegen
vwart meinen Konig drohenden Gefahren
„aus, reizt ſie die Bosheit eines aufruhreri

„ſchen Pobels gegen ihn auf, ſo will ich ihm
„entgegen fliegen, ihn zuruck treiben, und

omeinen Konig rachen. Doch, was traume

nich? Lebe wohl, lebe wohl, tapfrer Al—
„phons, bis jetzt das Muſter der Konige
„durch deine Standhaftigkeit. Mochten
vdeine Unterthanen vergeſſen, was ſie jetzt

„von deiner Gefalligkeit erhalten, und ſich

S3
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„einbilden, du ſeyſt wieder lihr  Herr wor

v„den!n
So wie ſie dieſe letzten Worte ausgeſpro

chen hatte, machte ſie Miene, als wenn ſie

ſich eiligſt entfernen wollte. Alphons kam
von ſeinem Thron herab, eilte ihr nach, hielt

ſie an, und warf ſich zu ihren Fußen. „Nein,
redete er fie an, „nein, gottliche Rachel!
„Du ſollſt mich nicht verlaſſen!* „Jch
vfollte bleiben,“ verſetzte die Jubdinn, „da
„Eure Krone, vielleicht Euer Leben, das mir
atauſendmahl koſtbarer iſt, als mein eignes,

„auf dem Spiele ſteht
„Du auf ewig Gebieterinn meines Her

„zens,“ fuhr Alphons fort, „beruhige
u„dich! Fernando de Caſtro und Al
pvarez Fanes haben den Aufſtand des
„Volks geſtilſt; die Truppen, die Cuenza be
„lagern ſollen, haben auf meinen Befehl ihr
„Lager nur ſechs Meilen von Toledo aufge
„ſchlagen, und weder fur dich noch fur mich

aiſt'das geringſte zu befurchten“ „l
„lein,“ verſetzte Nachel, „wer wird mich
vgegen die Feinde ſchutzen, die ſich unterſtan



vanzugreifen, wenn Jhr nicht Hup fe
vwiegler durch exemplariſche Beſtrafung i

„Furcht ſetztz „Meine Liebe zu dir,
ſagte Alphons, nund die Majeſtat de
„Throns werden dich ſchutzen und vertheid

vgen. Komm, ſetz' dich neben mir, und alle

vkrieche zu deinen Fußen!“

Rachel hat die Kuhnheit ſich auf de
Thron zu ſetzen. Man laßt die Flugelthure

des Saals offnen, und eine Menge beſtoch
nes und niedertrachtiges Geſindel nahert ſicl

der verwegenen Judinn zu huldigen, und d

Konig entfernt ſich, um ſie ihres Triump
ungeſtort genießen zu laſſetn.

Jndeß der unvorſichtige Alphons
den Abgrund zuruck ſank, aus welchem d

Klugheit und der Eifer des treuen Fe
nando Garzias ihnſo eben gerettet hat

arbeitete dieſer edle Caſtilianer gemeinſcha

lich mit Alvarez Fanes an einem Pla
wie der Befehl, der Rachel und mit
alle Juden verbannte, in wenig Tagen du

das ganze Konigreich in Ausubung gebra

Sa4
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werden konnte. Die Billigkeit richtete den

Befehl ſo ein, daß dieſes von der Nation
verabſcheute Volk, ohne alle ſeine Schatze,

die Fruchte ſeiner Neuerungen und Mißbrau
che, mitnehmen zu durfen, dennoch ſamtliche

Alphonſens Herrſchaft unterworfenen
Staaten verlaſſen konnte, ohne ganz von den

nothigen Mitteln entbloßt zu ſeyn, ſich eine
andere Freyſtatt aufzuſuchen, und die. Be
durfniſſe des Lebens zu befriedigen.

Die beyden ehrwurdigen Greiſe hatten

nicht das Geringſte von der Revolution er
fahren, die ihre Arbeit unnutz machte, und

kamen nun, ſie vor dem Throne beſtatigen
zu laſſen, und welch ein Anblick! Ra
chel hatte ihn inne. Sie blieben betroffen
und unbeweglich ſtehen. Sie befiehlt, ihnen

die Papiere wegzunehmen, laßt ſie ſich geben,

uberlauft ſie mit einem fluchtigen Blick, und

zerreißt ſie. „Seht,“ ſagt ſie, „ſo muß
„man mit Befehlen umgehen, die durch Ber
„meſſenheit und Emporung erſchlichen wor
„ben. Du, alter Barbar,“ ſagte ſie zu Gar
eiar, „ſprich dir ſelbſt das Urtheil aus, das



ubich aus Toledo verbannt! Du kannſt da
„nicht anders, als auf einem Schafot wie—
„der erſcheinen. Und du, ſagt ſie zu Alva
ubez, uiedertrachtiger Diener der Launen

vdes Pobels, bringe erſt drine Slegel her,
„dann gehe und ſage ihm, daß, wenn er
„ſich nur ruhrt, man ſeine Verwegenheit zu

„beſtrafen wiſſen werde. Man wird Gal
„gen auſrichten laſſen, die ihn im Zaum hal

aten ſollen. Melde der Nation, daß Al—
„phons, der bis jetzt nach ihrer Phantaſit
„regierte, von heut an wirklicher Konig von
„Caſtilien iſt.“ Alle Anweſende entfernen

ſich, bis auf Ruben und Manriquei.
Die beyden Vertrauten der neuen Mo—

narchinn bemuhen ſich, ihr ein wenig meht
Maßitzung und Zuruckhaltung einzufloßen,

ſuchen ſie zu bewegen, ihre Empfindlichkeit

etwas mehr jzu verſtecken, und ihre Feinde

nicht geradezu zu verfolgen.

„Wlie,“ antwortet ſie ihnen, „ich ſollte

aden Zepter mit zitternder Hand fuhren?
„Meine Geſchicklichkeit hat ihn in meine

„Hundr fallen laſſen, und ſo will ich dem

Sy
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„Sthickfal eine Schaamrothekabjagen, daß
„et mich bis jetzt davon entfernt hat. Jch

vvill zeigen, wie man in bedenklichen Zeit
Alauften regieren muß. Bedenllichkeit,.
„Schonungen ſind die Hulfsmittel ſchwa

vcher Seelen. Schlug' ich ſie nicht mit Ei
„iiem Schlag zu Boden, ſo wurden meine
„Feinde Zeit gewinnen, ſich zu erholen.
„Haben ſie mich nicht in Furcht geſetzt?
vNun iſt die deihe an ihnen zu zittern! Sie.

ꝓmuſſen glauben, nichts konne ſie gegen den

„Scharfblick meiner Augen ſichern. O Ra
ache, wie lechze ich nach der Sußigkeit, die

adu mir verſprichſt! Jch will ihrer genießen
„bey dem Leuchten des Blitzes, deſſen Don

„ner mich zerſchmettern ſolltel
So ſehr Manriquez blindlings dem

Willlen ſeines Herrn ergeben, ſo ſehr er Gklave

der Schonheit, und durch die Verfuhrung
einer langen Favoritenſchaft halb entartet
war, ſo war er dennoch nicht verdorben ge

nug, daß nicht einige Empfindungen von
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit zu ſehr
vernachlaßigte Fruchte ſeiner Erziehung, und



der edlen Muſter, die er ſich in feiner Jugend

zur Nachahmung vorgeſtellt hatte! bey
dieſer Seene in ihm hatten erwachen ſollen.

Das edle Blut, das in ſeinen Adern fließt,

ſcheint wieder in ihm aufzuwallen. Nichr
genug zwar, ihn zu bewegen, zu Alphons
zu gehen, und ihm die haßlichen Zuge in
Racheols Charakter, die er eben eutdeckt

hatte, mitzutheilen; aber doch genug, um
ihn im voraus die Folgen der Schwachheit

ſeines Gebieters fur ein ſo gefahrliches Ge
ſchopf befurchten zu laſſen. Schon ſeit ge—

raumer Zeit iſt ihnm Rubens Charakter
tein Geheimniß mehr, und, halb gegen ſei—

nen Willen, ſind ſehr ſtärke Zweifel in die er
habenen Keuntniſſe dieſes Mannes bey ihm
aufaeſtiegen. Was kann eine Wiſſenſchaft

werth. ſayn, die, weit entfernt den Menſchen,

der ſie beſitzt, uber ſeine Gattung zu erheben,

ihn den niedrigſten Leidenſchaften, deten
Einfluß die Menſchheit entehrt und herabſetzt,

zum Noube uberlaßt?

Dließ ſchlagt den Muth des jungen Cas

ſtilianersn ganz darnirder. Er glaubt eine
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nnuberſteigliche Mauer zwiſchen der Lage, in

der er ſich beſindet, und dem Ruckweg zur

Tugend zu entdecken. Er furchtet, ſeinen

Alphons bald in einen Tyrannen verwan
delt, und den Staat durch Elend. zu Boden

gedruckt zu ſehen. Die nachſten Ereigniſſe
ſcheinen ſeine Vermuthungen zu beſtatigen.

Die Juden werden von neuem durch ein
Edikt von allen Auflagen befreyt, und dieſe
ſamtlich den Caſtilianern aufgelegt, die kein
Mittel ſehen, ſie auſzubringen. Die Frech

heit der Juden wird taglich groößer, ſie erlau
ben ſich alle Ungerechtigkeiten, und kommt

es zur Klage, ſo wird der gekrankte Theil
noch dazu geſtraft. Das Murten des Volks,

das in der Hauptſtadt durch Furcht vor Mar
tern und Strafen erſtickt wird, erreicht nun die

außerſten Enden von Alphonſens Staa
ten, und verbirgt ſich im Schoos der Kloſter

fur den Spionen der Hebraer, die allenthal

den auf der Wache ſtehen.
Durch die Berichte ihrer treuen Emißarien

beruhigt, aber hintergangen, laßt ſich Rach el

zurch die ſchrinbare Ruhe verblenden; glaubt,



daß der Geiſt der Emporung ganz ausgerot
tet ſey, und beſchaftigt ſich, im Schoos dieſes

eingebildeten Friedens, mit einem weit aus

ſehenden Plane. Sie hoſt, Alphonſeir
zu bewegen, einen Hauptangriff auf di
Mauren in Cordova zu thun. Sie will ihn

ſelbſt auf dem. Zuge begleiten, und laßt ſchon

die prachtigſten Anſtalten zu ihrer Ausruſtung

inachen, als eine neue, noch weit ſchnelle
hereinbrechende Revolution ihre Plane zer

nichtei.

Die Herrfchaft, die ſich Rachel in einem

einzigen Augenblicke wieber uber Alphons
erworben hatte, brachte die Caſtilianer nich

gegen Aiphonſen, ſondern allein gegen

Rachel, Ruben und die ubrigen Gliede
der judiſchen Nation auf. Sie beklagten ih
ren Monarchen, der blos durch die Mach
ihrer Zaubermittel ubetwaltigt wurde, deſto

inehr, fur je unglucklicher ſie ihn hielten
Jhre Liebe zu ihm ward durch die Erinue
rung an ſeine ehemaligen Tugenden verſtarkt

die mit dor ſchandlichen Schwache, deren Op
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fer er jetzt war, den auffallendſten Contraſt

machten.
Seine Befreyung ward einmuthig be

ſchloſſen. Die Beichtſtuhle wurden die ſicher

ſten VBerſammlungorter, wo die Verſchwor
nen ihre Verabredungen nahmen, und die

Klugſten von den Religioſen unter allen Or

den ihre Unterhandler.
 Finden ſie es fur nöthig; den. Ort ihres

Aufenthalts eiur Weile zu verandern,: ſo dient

das Gelubde einer Pilgerſchaft, die Entſchlieſt

ſung, ſich zu einem der verſchiedenen Corps

zu begeben, die gegen die Mauren zu ziehen

im Begriff ſind, zum angeblichen Bewe—
gungsgrund. Unterdeſſen hat man ganze
Magnzine von Waffen nach Toledo einge—
bracht, die die Stelle jener erſetzen, welche

die vorſichtige Rachel den Burgern abe
nehmen laſſen. Die Vorrathshauſer der
ſamtlichen Kloſter ſind die Arſenale, in de

nen ſie heinilich aufbewahrt werden.
Naach und nach haben ſich auch Baltha

ſarede Zuniga, Juan de Gusman,
Pedro d' Avallos, kurjz, alle vornehme,
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und edle Caſtilianer, die

Konigs und-des Staat
unter verſchiedenen Or
Stabdt eingefunden; unt

Neligioſen, deren Gewa

ctheilt; und: erwarten in

Klöſter das Zeichen, da

gung ſetzen ſoll.

Das Signal ſell,
von der Hohe der Cat
werden. Eine Wache,
Glockenthurm aufhielt,
die Bewegungen in dem

ſtes. Sie hat ſchon gem
verdoppelt worden. Dien

hatte zu der Garde, die
ſtilianern beſtand, eine

hinzugefugt. Doch, au
ſer neue Haufe den Eing
des Palaſtes wehren ſo
eine hinlangliche Anzah

gebracht, um von allen
die Mauern erſteigen zu
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Wuahrend dieſe Anſtalten unter den Au—

gen des Alvarez Fanes, der ſich heim
lich im erzbiſchollichen Palaſte aufhait, in

Toledo gemacht werden, hat ſich Fernande
Gareias auf ſeine Guter begeben, wo die

Anhanglichkeit ſeiner Vaſallen an ſeine Per
ſon, und die Starke ſeiner Schloſſer ihn ge
gen alle Nachſtellungen der Judinn ſchutzen,

Hier beſeufzt er, mehr als jemahls, die Ver
blendung ſeines Konigs und das Ungluck

des Volks. Die Verſchworung entzieht ſich

ſeinen Blicken. Man furchtet ſeine Grund

ſatze zu ſehr.
Indeß, je dichter der Schleher war, den

die Verſchworung uber ſich gezogen hatte;
deſto ſtarker wuchs ſein Argwohn, als er be
merkte, daß üian ſich mitten unter dein groſ

ſen, immer zunebminendein Elend nicht ein

mahl Klagen und Beſchwerden mehr erlaubte.

Und kaum fingen ſeine anſehnlichſten Nach
barn, unter inancherley Vorwand an; ſfich

von ihren Wohnſitzen zu entſernen, als es in

ſeinen Augen. gewiß wird, daß ſie von ganz
undern Bewegungegrunden geleitet wurden,

und
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ihn war es außerſt gefahrlich nach Toledo
zu gehen. Wurde man ihn auch nicht gerade
zu in Verhaft nehmen, ſo ſah er doch ein,
daß (er fur dem Dolchen privilegirter Meuchel

morder nicht ſicher ſeyn konne.

Um enicht entdeckt zu werden, reiſt er
nur bey Nacht, und entſchließt ſich, in die
Nahe von Toledo zu gehen, und ſich in einiger

Entfernung davon in einem Landhauſe Vau
delos, eines burgundiſchen Edelmanns,
khemals in Dienſten der Koniginn Urraka,
der Mutter von Alphons, verſteckt aufzu—
halten. Wie 7 Jhr ſeyd es, den ich hier
„ſehe, edler Fernando,“ ſagte Vaude—
los, aund Jhr ſetzt Euch der Rache un
vſers Tyrannen aus? wißt Jhr nicht, daß

vin Toledo ein Preis auf Eurem Kopfe ſteht?

„Jch weiß es wohl,“ antwortet Gar—
elas, „allein ein Jutereſſe, das dringen
oder fur mich iſt, als meine eigne Sicher—

vheit, nothigt mich, dieſen Kopf aufs Spiel

„zu ſetzen. Die Sicherheit und das Leben
vmeines Konigs iſt in Geſahr; ich furchte

Erſter Theil. T
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r*„eine allgemeine Emporung, die koch weit
„gefahrlicher fur ihn werden muß, als der

„erſte Aufſtand.“ „Jch wenigſtens,“
antwortet der Burgunder, „kann nicht den

Igeringſten Anſchein dazu entdecken. Man

J

„muß viel ausſtehen, allein ich finde nicht

„einmahl, daß man murrt. Jch ſehe nicht
„die geringſte Bewegung. Man begnugt
„ſich, in geheim zu beten, daß unſer gute
Konig endlich einimahl aus den Kiauen der

ZZauberinn befreyt werden mogen

„Lieber Vaudelos,“ antwortet Fer
nando, adie Judinn hat auf ihren Lippen
„und in ihren Augen einen wahrhaft teufli:

1

„ſchen Zauber. Sie hat einen Charukter,
ader, wenn er auch nicht der Charakter einer

J ꝓHeye ſeyn ſollte; doch um nlchts weniger

lii agejahrlich iſt.“ „Nein! nein, unter
I brach ihn Vaudelos, awie ware es mog

„lich, baß dleſer Prinz, den ich noch als ein

„Kind auf den Armen trug, der nichts als
¶Beweiſe von Gute, Großmuth und Gerech—

gtigkeit von ſich gab, den Jhr ſelbſt im
„Schimuüer ſo vieler Tugenden geſehen habt,
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„wenn er Herr von ſich ſelbſt ware, zugeben

vkonnte, daß ein Weib
„Warum nicht,“ fiel Fernando ein,

„wenn das Weib liſtig genug war, ihn vor
„her zum Sklaven ihrer Reize zu machen?
„Jch ſchone die Vorurtheile des Volkes,
„weil ſie unſerm Konig gunſtig ſind, deſſen

„Fehler ſie zu verringern und zu entſchuldi—

„gen ſcheinen: allein, lieber Vaudelos,
adieſe Vorurtheile lönnen grauſam machen,

„ujnd jede, auch die mindeſte Grauſamkeit

„verabſcheue ich. Begnugte man ſich wirk
lich nur, zu beten und zu wunſchen, ſo
Awurde ich mich beruhigen: allein dieſe ver—

„ſuhreriſche, Stille ſchlafert. mich nicht ein.

„Nie, Freund, nie iſt dieſe Nation gefahr—
„licher, als wenn ſie aufs außerſte unter—

odruckt wird, und dabey gelaſſen und ruhig

„ſcheunt!
„Ein bloßes Vorgeſuhl bringt mich her.

„Ihr kennt die Freyheit, die wir im Schoos
„unſerer Berge genießen. Die Pflanzſchule

„junger. Helden, von der ich umringt bin,
vnerkenut ihre Abhanglgkeit vem Throne,

T 2
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„allein dieſe edlen Baſallen ſind nicht fahig,
awie ſie es dem außerlichen Scheine nach

athun, grillenhafte und grauſame Befeh—
„le, die taglich von daher kommen, mit
„knechtiſchem Stillſchweigen anzunehmen.

„Ich beſinne mich recht gut, wie ſie die ver—
„gangnen Jahre uber, indem ſie die ſchonen

„Handlungen, die die Junglingsjahte des
„Konigs verherrlicht hatten, bis an den. Him

„mel erhoben, doch Jugleich laut und unge
„ſcheut ſeine genaue Verbindung mit der Ju

»binn tadelten. Jetzt ſind ſie ganz ſtill. Un
„moglich kann ich die Urſache dieſes. Schwei

vgens auf Furchtſamkeit ſchieben. Jm Ge

vgentheil, ich ſehe ſie im Geiſte mit Anſtal—

„ten zur Rache beſchaftigt. Sie wird Ra
vcheln treffen, den Konig retzen, und ich
vfurchte alles von unſerm Monarchen, ſogar
udie Wiederkehr ſeiner Tugenden aind ſeines

vMuthes. Seine Verachtuug aller Gefah
aren könnte und mußte ihm ſelbſt verderblich

uwerden. 9

vHelſt mir Acht auf alles haben, was
„vorgeht. Jch will den Reſt meines Au
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ſehens dazu anwenden, allen Gewalttha
„tigkeiten zuvorzukommen. Geht nach To

„ledo. Nichts kann die Einwohner dieſer
»Stadt argwohniſch gegen Euch machen.

„Jhr habt Zutritt im Palaſt. Geht in der
„Stadt herum: beobachtet Mienen und
„Blicke, habt acht, was man ſpricht, oder
„ob,.man ſchweigt, und ſeht, ob Jhr weder
„Unruhe noch ein heimliches Feuer entdeckt.

„Jch will Euch hier ruhig erwarten, wo ich
agtgen Ueberfalle aller Art geſichert bin.“

Vauudelos laßt ſich Fernando?s
Vorſchlag gefallen, und tritt auf der Stelle

den Weg nach Toledo an. Ein Billet, das
er erhielt, nothigte ihn ohnedem ſich zur Ver

ſammlung einer gewiſſen Congregation bey

den Dominikanern einzufinden. Er hatte
ſchon oft dergleichen Einladungen bekommen.

Jn den Verhandlungen einer Geſellſchaſt die

ſer Art war gewohnlich von den Verſchone

rungen oder Ausbeſſerungen einer Kapelle,

oder von der Unterſtutzung eines hulfsbedurf

tigen Mitbruders der Congregation die Rede.

Tz
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Die dießmalige Einladung brachte ihn alſo
auch auf keine andern Gedanken.

Jndeß Fernando der Ruhe pflegt,
und Vaudelos unterwegs iſt, wird in To
ledo alles zu der bevorſtehenden Unterneh—

mung zubereitet. Man hatte erfahren) daß

Alphons den Palaſt verlaſſen wurde, um
das Vergnugen der Jagd zu genießen. Dleß
war der Augenblick, den man benutzen wollte,

Rachel, Ruben und die Hebraer zu er
morden. Mit Sonnenaufgang giebt Ein
Glockenſchlag von dem Thurme der Cathe

dralkirche das Zeichen, daß die Equipage des

Konigs zurecht gemacht wird. Die ubrigen

Glocken wiederholen dieſes Signal. Bald
darauf giebt ein zweyter Glockenſchlag das

Zeichen, daß der Konig zu Pferde ſteigt.
Endlich ein dritter und letzter, daß Er und

ſeine Begleiter ganz aus dem Greſichte ver

ſchwunden ſind.
Man hatte ſich in den Kirchen zur Ab

wartung des Gottesdienſtes verſammlet. Auf
einmahl werden alle Thuren verſchloſſen. Jn

jeder beſteigt ein Geiſtlicher die Kanjel.



vBrave Toledaner,“ redet er die Verſamm
lung an, „heut wird die ſchandliche Knecht—

„ſchaft Eures, guten Konigs Alphons und

„das Elend von Caſtilien ein Ende nehmen.
„Der Abdel des Königreichs hat ſich hier ver—

„ſammlet, Euch an der verhaßten Rachel
vzu rachen, und vom Joch der Hebraer zu

„befreyen. Seht um Euch her, Jhr wer—
„det im Chor unter unſern Ordenskleidern
„die anſehnlichen Anfuhrer erblicken, die Euch

„commandiren wollen. Man wird Euch
„Waffen austheilen. Alle Chriſten in To—
„ledo empfangen ſie jetzt zugleich mit Euch

„in den ubrigen Kirchen. Geht mit Muth
„und Zuverſicht ans Werk, denn Jhr ſtrei
»tet, durch die außerſte Noth gezwungen,

ofur Euern Konig, Eure Ehre, Eure Frey—
v„heit, und fur Gott, fur Gott, dadurch,
vdaß Jhr die Werke der Finſterniß und der

„Holle zerſtort
Wahrend dem der Prediger dieſe kurze

Ermahnung hielt, brachte man aus dem Jn

nern der Sankriſtey vor den Altar ganze

Haufen von Waffen. Ein Meſſe leſender

Ta4
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Monch ſegnete ſie ein, und eine Menge
Layenbruder theilten ſie unter die Verſamm

lung aus, die ſich in der Kirche in Reihen
geſtellt hatte. Die Anfuhrer ließen nun—
mehr ihre eiſernen Handſchuhe ſehen, ergrif
fen ihre Commandoſtabe, brachten die Glie

der in Ordnung, und verſammleten die Com

pagnien mit jener phlegmatiſchen Einſicht,
die, ohnerachtet ihrer ſcheinbaren Langſam
keit, in der kurzeſten Zeit' alles an ſeinen Ort

bringt. Bald erblickt man die Batäillons
in marſchfertigem Stande: Bruderſchaſts

Paniere dienen ihnen zu Fahnen.

Kaunm ſind die Haufen in Ordnung, als
ein Signal ſie benachrichtigt, den Marſch
anzutreten. Die Truppen, welche den Befehl
haben, die Zugange nach Toleds zu beſetzen,

rucken aus den Kirchen hervor, die den Tho
ren am nachſten liegen; Die ubrlgen mar

ſchiren mit eben der Kaltblutigkeit und dem
tiefſten Stillſchweigen, mit dem ſie die Waf
fen ergriffen haben, nach dem koniglichen Pa

laſt.
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Der erſte Haufe, der aus der Cathe—

dralkirche hervorbricht, erreicht in Einem
Augenblick die Thore des Palaſtes. Schon
waren die Verſchwornen Mizjſter derſelben.

Einige dreyßig der Entſchloſſenſten hatten,
unter einer ganz unverdachtigen Verkleiduns,

die Wache uberrumpelt und entwafnet, und

ſich der Gewehre bemachtigt, die auf Einem

Haufen lagen. Der Thell der Wache, der
aus Caſtilianern beſtand, hatte, da er ſah,

mit was fur Feinden er zu thun habe, nicht
den, mindeſten Widerſtand gethan, und die

Fremden, die ſich in Einem Nu uberrumpelt

und entwafnet ſahen, konnten nichts anfan
gen, geſetzt auch, daß ſie gewollt hatten. Jn
Zeit von einer halben Stunde umzingelten

zwolftauſend bewaffnete Manner die Mau

ren des Palaſts, und Racheln blieb zu ih
rer ganzen Vertheidigung nichts, als einige
Thuren, die zitternde Judinnen hinter ihr
verrammelten.

Vaudelos ſah den Anfang' des Auf—
ſtandes. Er ſpornt ſein Pferd, und kehrt

im ſtarkſten Galopp zu Fernando zuruck.

Ts5
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Fernando eilt wie der Blitz nach Toledo,
und ſturzt ſich mitten unter die Haufen der

Verſchwornen.
Bey dem grſten Gerauſch, das die Ent

waffnung der Garde verurſacht hatte, wo

Rachel das erſte Wort von dem Aufſtand
erſuhr, befiehlt ſie den Manr iquez, Al—
phonſen davon benachrichtigen zu laſſen,
und ſich ſelbſt aufzumachen, den in der Ge
gend von Toledo gelagerten Truppen den

Befehl zu bringen, eiligſt nach der Stadt zu

kommen. Mantriquez geht, als wenn er
gehorchen mußte. Darauf befiehlt ſie ihren

Weibern, ihre Koſtbarkeiten in den Thurm
zu ſchaffen, wo ſie ſo lange in Sicherheit zu

ſeyn glaubt, bis Alphons und die Trup
pen, von denen ſie Beyſtand erwartet, an

kommen wurden. Allein viere von den ſcharf

bewaffneten Monchen haben ihren Plan vor
hergeſehen, und ſich der Thuren des Thurms

bemachtigt.
Nunmehr erkonnt die Judinn die Größe

der Gefahr, in welcher ſie ſchwebt. Sie irrt

durch den Palaſt, und ſieht nichts als er—

t 1



ſchrockene Geſichter. Manner, Weiber, ala

les flieht ſie, verlaßt ſie. Sie iſt allein.
„O furchterliche Einſamkeit,“ ruft ſie aus.
„ſchrecklicher Vorhof des Todes! Jch deute

„mir dein Stillſchweigen aus. Es weißagt
umir den Blitz, der mich zerſchmettern wird.

„O!? möochte er doch herab vom Himmel
„auf mich fallen, und mich der Schmach
„entreißen, von der Hand dieſer verhaßten

aCaſtilianer zu fallen!““
Sie hatte noch dieſe Werte nicht geen—

digt, als ſie Ruben bleich, zitternd und
ganz entſtellt erblickte. „So kommſt du auch,

ghaßlicher Todtenwogelt Ohnmacht, Ver
„brechen, Mord liegt in deinen ſcheußlichen
„Blicken, bebende Wuth zittert auf deinen

„Lippen! Nicht mir nahe, Ungeheuer; du
„biſt mir furchtbarer, als die Stimme des

vGewiſſens!“
„Laß ab, mich zu reizen, boshaftes

„Weib,“ ſagte Ruben, »deine und meine
„Miſſethaten ruhen auf mir, und drucken
v„mich zu Boden. Das Schwert hangt
„uber meinem Haupt, die Holle iſt unter mel
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„nen Fußen.“ „gHinab mit dir', Boſe
vwicht,“ rief Rachel wild, „hinab mit
„dir! Du biſt mir verhaßter als jener Ca
„ſtilianer, der mir den Tod bringt!“

Der tugendhafte Fernando war es,
der herbeyeilte, und einen Verſuch machen
wollte, ſie der Wuth des Pöobels zu tent

reißen. „Signora,“ redete er ſie an, „kein
AAugenblick iſt zu verlleren. Jhr habt keine

„Hulfe vom Konig' zu erwarten, er weiß
„nichts von Enrer Gefahr. Alle Wege, zu
„ihm zu kommen, ſind beſetzt. Erſt dieſen
„Morgen, und nur zu ſpat horte ich von dem

„Aufſtand; ich war nicht im Stande mich zu
zwiderſetzen, und die Gemuther ſind zu ſehrt

agegen Euch erbittert, als daß ich mir ſchmei!
„cheln konnte, ſie zu beſanftigen. Euer Tod

aiſt geſchworen; eilt, folgt mir. Jch kenne
„einen unterirdiſchen Gang, der von dem
„Palaſt aufs freye Feld fuhrt; der Ausgang
„deſſelben iſt noch nicht beſetzt. Jch weiß

„den Weg, ich will Euch zum Fuhrer die
„nen. Jch habe einen Ort, wo ich Euch ſo
alange verbergen will, bis ich Euch ſelbſt an
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„einen ſichern Ort bringen kann. Verlaßt

„Euch auf mein Ehrenwort.“

„Was hore ich?“ wverſetzt Rachel.
„Jſt das eine Schlinge mehr, die man mir
„legt, da die Netze des Todes mich umrin—
u„gen? So denkt man ſich der Ahndung Al—

„phonſen:s zu entziehen, daß man mich tief
„in der Erde unter dunkeln Mattern toödten

vwwill? Oſchandlicher Feind, willſt du mir
„ſogar auch die Hofnung rauben, mich geracht

„zu wiſſen?“ „Was fur einem Argwohn
ugebt Jhr Raum, Signora?“ ſagte Fer—
qgando Gareias. „Derjenige, der auf
„alle Ehrenamter, alle Gnade des Hofs
„Verzicht that, weil ſie von Euch abhing,

vſollte eine ſo kriechende Seele haben?“

„Jch habe Unrecht,“ fuhr Rachel fort,
„nicht Berratherey, deine wilde Tugend iſt's,
adie hieher kommt, mich zu retten; allein ſie

aſchreckt mich mehr als der Tod. Geh, geh
„ju deinen Verſchwornen zuruck, wenn dir

„der Muth fehlt, hier dein Verbrechen zu
ukroönen. Mir bleibt Muth genug, ſelbſt
„das Leben auszuſchlagen, ſobald ich dir's zu
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Jverdanken' haben ſoll.“ Mit dieſen Wor
ten entfernt ſie ſich von Fernando, der
ganz betroffen und traurig da ſteht, daß er

dieſes Weib nicht dem unglucklichen Tode,

von dem ſie bedroht wird, entreißen, und
den Caſtilianern das Verbrechen und die

Schande eines Meuchelmords und Angriffs

auf das Leben der Geliebten ihres Monar

chen erſparen ſoll.
Rach'el lief, wie wahnſinnig, durch

'alle Sale des Palaſtes, und kam ſo auch in

den Saal, wo der Thron ſtand. Der nie—

dertrachtige Ruben lag da unter einem
Bankchen, mit dem Geſicht gegen die Erde,

und perſuchte es, ſich fur den Augen der
Spaher zu verſtecken. Drohendes Getoſe

ließ ſich rings umher horen. „Es ſterbe, es
„ſterbe Rachel, Tod und Verderben uber

valle Jſraeliten!“ ſchrien Leute, die man
mit ſtarken Schritten durch die nathſten Zim

mer kommen horte.

„So iſt der Tod denn unverimeidlich?“
gſagte die Judinn. „Wenigſtens will ich ihn
„ſo ehrenvoll fur mich, ſo gefahrlich fur meine



„Feinde als moglich machen. Jch will ſte
v„zwingen, den Thron zu beflecken, und ein

„Donner ſoll aus ihm hervorbrechen, der
„mich rachen wird.“ Nach dieſer Ausru—

fung laßt ſie ſich auf dem Throne nieder, zu

welchem Kuhnheit und Verbrechen zum Un
gluck der Volker ſie erhoht hatten, und hielt

ſich mit beyden Handen feſt an. So ſaß ſie
unbeweglichh, und rief die Gefuhlloſigkeit zu

ihrem Beyſtand an. Jndbeß kam die eilige

Menge, die ſie allenthalben ſuchte, um ſte
ihrer Rache aufzuopfern, herbey, und vor

iihr her ging daſſelbe drohende Geſchrey: „Es
wſterbe, es ſterbe Nachel!““

Man uinringt ſie, hundert Dolche erhe—

ben ſich, keiner dringt auf ſie ein. Der Ab

ſcheu, ſich im Blute eines Weibes, wenn
gleich ſtrafbaren Weibes zu baden, hat ſich

ller Caſtilianer bemachtigt. Alvarez Fa
nes tritt herein, und triſt ſie in dieſer Stel—

lung an. Die Augenblicke ſind ihm loſtbar.
Er kann nicht zugeben, daß das Laſter der
nunmehr nothig gewordenen Straſe des To—

des entgehe; allein er hat anch zu viel Ach—
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tung fur ſeine Mitburger, ihnen den Mord
eines wehrloſen Weibes zu befehlen. Zum

Gluck wird er Ruben gewahr, der auf der
Erde liegt, und vor Schrecken ſſich nicht
ruhren kann. „Stehe auf, Unglucklicher,“
ſagt er zu ihm: „du zitterſt fur dein ſchandli—

„ches Leben: hier iſt ein Mittel es zu retten.
„Nimm dieſen Dolch, ſtoß ihn deiner ſchand
alichen Mitverbrecherinn ins Herz, oder ich
Amache, daß du im Augonblick deine ſchwarze

„Seele ausſpeyen mußt!“
Rub en nimmt den Dolch mit ſtarrem

Blick, und geht auf Rachel los. „Him
„mel,“ ſagt ſie, da ſie ihn kommen ſieht,
aAbeiue Rache iſt furchterlich, aber gerecht!““

Sie ſagt es, und die raſende Hand des Ver

rathers ſenkt zu wiederholtenmalen ihr den

Dolch ins Herz. Sie ſtirbt.
Um den Hals hatte ſie daſſelbe Bildniß

Alphonſens hangen, das dieſer dem
Manriquez abnahm, um es dem Rabi—
ner zu geben. Es hing nur an Einer Per
lenſchnur. Da das Blut haufig aus der
Wunde hervorſtronmte, und Alvarez das

Bild
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Bildniß nicht von dieſem blutigen Strom
befleckt ſehen wollte, ſo riß er ihr's ab. Ohne

es nur zu ahnden, that er ſeinem Gebieter
dadurch einen wichtigen Dienſt. Bald wird
man den Beweis davon horen.

Da Fernando de Caſtro ſah, daß es
unnioöglich war, die Judinn ihrem Schickſal
zu entreißen, ſo war er Alphonſen ent

gegen geeilt, den Manr iquez bereits an—

getroffen hatte. Der Konig gerieth vor
Zorn und. Wuth ganz außer ſich, als er die

Nachricht. von der Gefahr erhielt, in der
Rachel ſchwebe, Er ruft ſeine Begleiter

zuſammen, und ſpornt, mit einer Art von
Raſerey, ſein Roß uber alles Vermogen an,
und iſt ſchon welt von ſeinem Gefolge voraus

auf dem Wege nach Toledo. Fernando
allein vermag ihm zu folgen. Auf einmahl

bemerkt er, daß ſein Gebleter ſchwankt: er

eilt herbey, und faßt ihn in ſeine Arme, da

er eben im Begriff iſt, vom Pferde zu ſinken,
Glucklicherweiſe war das Pferd ſtehen geblie—

ben. Eine plotzlihe Ohnmacht hatte den

König uberfallen. Der geangſtigte Unter

Erſter Theil. u
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than, der ihm keine andere Hlüfe auf der

Stelle leiſten kann, ſucht ihm wenigſtens das
Athemholen dadurch zu erlelichtern, daß er

J die Kleider, die die Bruſt bedecken, offnet.
Wie er ſie entbloßt, entdeckt er, an einem

goldnen Bande, das Bildniß der ſchandli—

chen Judinn. Er reißt es ab, und wirft es
in eine ſchmutzige Grube, die aus zuſam
men gelaufenem Regenwaſſer Lutſtauden

war.

„Wer ſeyd Jhr?“ ſagte der König.
„Seyd Jhr's, der mir die unertragliche Laſt

„abgenommen hat? Jch trug eine ſurchter

tr
J

114 „liche Laſt auf dem Herzen. Wo bin ich?“

J
„Jn den Armen Cures treuen Untertha—

1 „nen, des Fernando de Caſtio.“,
J „Wie? Jhr ſeyd's, mein ehrwurdiger

„Freund? Aber, wo komme ich her? Wo

„wollte ich hin? Jſt mir's doch, als er-
„wachte ich eben aus einem Traume.

„Träum' ich vielleicht noch? Warum ſind
„wir allein hier? Warum bin ich auf der

„Eide?.“
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„Jhr kommt von der Jagd zuruck, gna

xdigſter Herr: Jhr habt Euer Pferd zu
„ſtatk angetrieben. Eure Begleiter konnten
„Euch nicht nachkommen. Jhr wolltet die

„Nuhe in Toledo wieder herſtellen. Das
„Volk hatte ſich zuſammen gerottet, und
„wollte Rachel mit Gewalt aus Euerm

„Palaſt
„Ja ich erinnere mich: Manriquez hat

„mir ſchon eben das erzahlt, Jhr auch ſchon.
„Seitdem iſt mir etwas ſehr außerordentli—

uches begegnet, das ich Euch unmoalich be

„ſchreiben kann: doch (fuhr der Konig fort,
indem er auſſtanðd) „der Zufall kann nicht

„viel zu bedeuten haben. Jch befinde mich
vvieder ganz wohl, und beſſer, weit beſſer,

vals ich mich in langer Zeit befunden habe.
Laßt uns wieder zu Pferde ſteigen. Der
„Aufſtand in Toledo macht mich unruhig. Es

„thut mir leid, lieber Fernando, daß
ich die Urſache deſſelben nicht auſ Euern er—

„ſten guten Rath von mir entſernt habe.
vIch will hier meine Begleiter erwarten:
areitet einſtweilen voraus. Nehmit muel—

un a



(Gzo8)
vnen Ning, thut in meinem Namen, wie es

„Euch gut dunkt. Jch will nicht eher in
„die Stadt zuruck, als bis Rachel und
„alle Juden darqus verbannt ſind. Jch will

»ullles beſtatigen, was Jhr fur gut befindet,

uineine Unterthanen zu beruhigen.“
„Wie aber, gnadigſter Herr, wenn Ra—

achel todt iſt?
„Meine Unterthanen,“ antwortete der

Konig, „haben vlelleicht ihren Tod ge—
Awunſcht, allein ich bin uberzeugt, keiner

„wird das Verbrechen haben auf ſich laden

„wollen. Eilt, lieber Fernando! mein
„Volk iſt in Unruhe, vielleicht in Furcht.
„Ich werde nicht eher wieder frey Athem

„holen, eh ich gewiß weiß, daß die Ruhe in
„Toledo und in meinem ganzen Gebiete wie

vder herggſtellt iſt.t

Wie groß war Fernando's Erſtau—
nen, als er die ſchnelle Veranderung in den
Geſtunungen, Neigungen und Empfindun

gejl ſeines Koönigs bemerkte. Der tugend

hafte Ritter glaubt den Finger des Him
mels darin zu entdecken, und dankt ihm des
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halb ſtill bey ſich mit einem von zartlicher
Freude gluhendem Herzen. Mit dem Ring
verſehen, eilt er nach Toledo, und verkun

digt dem Volke, das ſich um ihn her ver—
ſammelt, mit Eutzucken Alphonſens
Geſinnungen. Das Gerucht davon verbrei

tet ſich durch alle Quartiere der Stadt,
man wirft die Waffen weit von ſich, und eilt

Haufenweis zum Thor hinaus, ihn einzuho

len. Von dem Hugel, auf dem er ſein Roß
angehalten hat, erblickt er die Geiſtlichkeit
in ihrem ſchonſten Schmuck, ganze Haufen,

die herbeyſtrmen, Weiber und Kinder, die

ihre Hande gen Himmel ſtrecken. Seine
Seele wird beym Anblick eines ſo ruhrenden

Gemahldes erſchuttert. „Sieh,“ ſagt er
zu Manriquez, ſieh dieſes theure Volk,
o„dem ich durch eine Raſerey, die ich jetzt
ſelbſt nicht begreife, ganzer ſieben Jahre
uläig, ſo viel Verdruß, Sorge und Ueber
„laſt gemacht habe: gegen deſſen gerechteſte

vBeſchwerden ich taub war! Wie konnte

uich mich ſo weit vergeſſen? Warum haſt
adu, der dü inich liebteſt, keinen Verſuch ge

unz
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„macht, mir die Augen uber mein Verbre—
„chen zu ofnen? Wie kam es, daß weder
„in dir noch in mir die Stimme des Ge—

nwiſſens erwachteWie ſie ſich, umringt von einem unzahli—

gen Schwarin, der ſich den Ausbruchen der
lebhafteſten, innigſten Freudeubexließ, dem

Palaſte naherten, kam Fernando dem
Alphons entgegen, meldete ihm Ra ch els
Tod, und zugltich, wags. fur eine. Nand den
todtlichen Stahl gegen ſie gezuckt habe die

„Erde,“ ſagt er, „bedeckt ſchon alles, was

avon dem unglucklichen Gegenſtand Eurer

„Schwachheit noch ubrig iſt.“
„Ja,!“ antwortet Alphons, „der

„Gegenſtand iſt verſchwunden: allein die
Schande uber meine Schwachheit bleibt

»mir. e„Caſtilien, o mein Kunig,“. ſagte Al—

varez Fanes, der gegenwartig war,
wird ſich ihrer blos darum erinnern, um
„Euch zu beklagen, und Gott zu danken,
„daß er ihm ſeinen Konig, befreyt qus den
„Vanden der Hölle, wiodet gegehgn ſol.



„Eins von den Mitteln, das man gegen
„Euch gebraucht, habe ich dem Erzbiſchoff
„zugeſtellt, der die unter einer außern Ein—

„faſſung verſteckten Zaubercharaktere durch
„einen getauften Juden unterſuchen laſſen,
„und ſo, iſt das, was man vorher nur arg—
„wohnte, zur Gewißheit worden. Den Ta—

„lisman, der mit dieſem in Verbindungl
„ſtand, warf Fernando Garcias au
„dem Wege in eine ſchmutzige Grube.

„Kommt und vollzieht, ohne Unruhe
vund Gewiſſensbhiſſe, die edlen Verrichtun

aagen, die auf Euch warten. Euer Volk,
»„das Eure Gegenwart beruhigt hat, wird
„durch Eure bloße Ruckkehr zu ihm ſich bea

yghluckt genug glauben.“

Bey dieſer Rede des Alvarez erholt
ſich Alphons nach und nach. Sie iſt ein

Lichtſtrahl, der ihm den Aufang, den Fort
gang und das Ende dieſer. traurigen Bege
bonheit aufklart. Nun iſt es ihm wieder

möglich, die Blicke. ſeines Volkes zu ertra

gen, und die Freudenebezeigungen, die er
um ſich her ſieht, und das Entzucken ſeiner
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Unterthanen zu genießen. Deniohngeachtet

iſt er in ſeinen eignen Augen noch lange nicht

von aller Schuld frey. Er wendet ſich zu
Manriquez: „—Mit unausſprechlichem
„Vergnugen hore ich,“ ſagt er, „die Stim
v„men, die mich zur Tugend zuruck rufen,
vdoch bleibt es immer meine eigne Schuld,

adaß ich mich von ihr entfernte. Da du mir
von den Wundern des Juden erzahlteſt,
ſo hatte ich,r ſtatt Liſt ein Mißttauen in

oſeine Einſichten zu ſetzen, und dann mich

xvon einer eiteln Neugierde meiſtern zu laſ

„ſen, den Juden, der dich betrogen hatte,

vin einen Kerker werfen laſſen ſollen. Wir
„waren beyde ſtrafbar, und ich an meiner

„Stelle mehr, als du. Jch muß dir verge
„ben, damit ich mir ſelbſt verzeihen kann.

„Der Vöſewicht, der uns ſo lange tauſchte,
„iſt durch ein neues Verbrechen der Todes—

vſtraſe entgangene dem! Kerker und den Feſ
„ſeln aber ſoll er nicht entgehen. Jch darf

„nicht zugeben, daß er neuen Gift auf der

„Erde verbreite.
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„Jhr, mein Freund Garcias,“ ſagte

der Konig, indem er ſich nach Fernando
zu wendete, „geht nach Oreia, gebt dor tu—

„gendhaften Jrmeng ere, meiner Gemah—

„linn, die Reue, die ich uber mein Betra—
„gen empfinde, zu erkennen. Sie komme zu—

„ruck, und nehme wieder an meinem Hofe

„den Platz ein, von welchem meine Aus—
„ſchweifungen ſie vertrieben.“

Alphons uberlebte dieſes ungluckliche

Abentheuer zwey und dreyßig Jahre. Seine

Thatigkeit fand ſich wieder ein, und mit ihr

alle ſeine Tugenden. Er ward der Verthei—
diger Spaniens gegen die innern Angriffe
der Mauren, und die Landungen derjeni—
gen Heete, die ihre afrikaniſchen Könige
ausſchickten, und wegen ſeiner großen Tha—

ten und Verdienſte von allen benachbarten

Konigen als Kaiſer erkannt. Er iſt es, den
man in der Geſchichte mit dem Namen Al
phons Raymond, Kaiſer von Spa—
nien brzeichnet findet.
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V. VI.
Der

Konig und der Pilger,
und

das Vergnugen.

Zwey kleine moraliſche Erzahlungenſ





Der

Konig und der Pilger.

eiin Konig von Neapel, ſein Name war,V wenn ich nicht irre, Roger,

ſich eines Tages auf der Jagd von ſeinem
Gefolge, und verirrte ſich in einem Walde.
Hier begegnete er einem Pilger, einem Mann
von ziemlich gutem Anſehn, der ihn, da er

nicht wußte, wen er vor ſich hatte, ganz
frey anredete, und ſich nach dem Wege nach
Neapel erkundigte.

„Guter Freund,“ antwortete der Kö—

nig, „Jhr mußt ſehr weit aus der Ferne
„kommen; denn Eure FJuße ſind ſehr ſtau—

abig.
„Und doch,“ verſetzte der Pilger, „liegt

ubey weitem nicht aller Staub auf ihnen, den

vſie erregten.“



zus
„Jhr mußt,“ fuhr der Konig fort, „auf

Euren Reiſen vlel geſehen und erfahren ha

vben.t
Der Pilger. Jchhabe viel Menſchen

geſehen, die ſich, um ſehr Wenig,' ſehr große
Sorgen machten. Jch habe gelernt, mich

nicht gleich durch die erſte abſchlagige Ant

wort zuruckſchrecken zu laſſen. Jch bitte Euch
alſo, mir den Weg zu zeigen, den ichneh

men muß; denn die Nacht bricht herein,
und ich muß ſehen, wo ich ein Nachtlager

finde.
Der König. Kennt Jhr jemand in

Neapel?

Der«Pilger. Nein.
Der Konig. Jhr ſeyd alſo nicht ſicher,

dort gut aufgenommen zu werden?

Der Pilger. Weuigſtens bin ich ſicher,
denjenigen zu verzeihen, die mich ubel em
pfangen, ohne mich zu kennen. Doch, es
wird immer dunkler; wo geht der Weg nach“

Neapel hin?
Der Koniq. Wie kann ich ihn Euch“

ſagen, da ich mich eben ſo wohl verirtt habe“



als Jhr. Das beſte iſt, wir ſuchen ihn zu—

ſammen.

Der Pilger. Ja, das ware vortref—
lich, wenn Jhr nicht zu Pferde wart. So
aber wurde entweder ich Euch aufhalten,

oder Jhr wurdet mich zu ſehr anſtrengen.

.Der König. Jhr habt Recht, es muß
muß alles unter uns gleich ſeyn, da wir auf

einerley Wege gehn.

Mit dieſen Worten ſtieg der Konig vom

Pferde, und ging neben dem Pllger her.
Hierauf ſetzten ſie das Geſprach weiter
ſort.

Der Koönig. Konnt Jhr wohl rathen,
mit wem Jhr in Geſellſchaft ſeyd?

Der Pilger. So ohngefahr. Jch
ſehe wohl, daß ich mit einem Menſchen gehe.

Der König. Allein glaubt Jhr auch
in meiner Geſellſchaft ſicher zu ſeyn?

Der Piiger— Von ehrlichen Leuten er—
warte ich immer das Beſte, und fur Spitz
buben brauch' ich mich nicht zu furchten.
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Der König. Solltet Jhr wohl glau—

ben, daß Jhr dem Konig von Neapel begeg

net ſeyd?
Der Pilger. Das ſreut mich ſehr.

Jch ſcheue die Könige nicht. Sie ſind es
nicht ſelbſt, die uns plagen. Doch, da Jhr
ein Konig ſeyd, ſo wunſche ich Euch Gluck,

daß Jhr mir begegnet ſeyd. Jeh bin viel
leicht der erſte Menſch, der ſich Euch mit of

nem Geſicht gezeigt hat.

Der König. NRecht gut, allein ich
will nicht allein der ſeyn, der Vortheil von

unſerm Zuſammentreffen zieht. Folgt mir,
ich will etwas zur Verbeſſerung Eures Glucks

thun.
Der Pilger. Mein Gluck iſt gemacht,

Sire. Jch trag es bey mir. Hier habe
ich (wobey er auf ſeinen Pilgerſtab und
Schnappſack zeigte) zwey gute Freunde, die
mir's an nichts ſehlen laſſen. Jch wuuſche,

Jhr mögt im Beſitz  Eurer Kroue ſo viel
Zufriedenheit ſinden, als ich durch ſie ge

nieße.
Der Konig. Jhr ſeyd alſo glucklich?

Der!
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Der Pilger. Wenn der Menſch es

ſeyn kann. Doch habe ich auf alle Falle ein
Gelubde gethan, mich zu hangen, ſobald ich

einen Menſchen finden werde, der glucklicher

iſt als ich.
Der Konig. Wie iſt's aber nur mög—

lich, daß Jhr zufrieden mit Eurem Schick—
ſal ſeyn konnt, da Jhr die ganze Welt nothig

habt?
Der Pilger. Wurde ich glucklicher

ſeyn, wenn die ganze Welt mich nothig
hatte?

Der König. Geht immer hin, und
hangt Euch, denn ich bilde mir ein, gluckli—
cher zu ſeyn als Jhr.

Der Pilger. Wenn dir das Ungluck
auch einmahl begegnet, dacht' ich immer, ſo

iſt es gewiß ein noch ſorgenloſerer Burſche,

als du ſelbſt, der dir den Streich verſetzt.

Von dieſer Seite, die Wahrheit zu geſte-—
hen, erwartete ich ihn nicht. Doch da das

Hangen eben kein Spaß iſt, ſo dachte ich vor
allen Dingen, es konnte nicht ſchaden, wenu

wir eine kleine Abrechnung hielten.

Erſter Theil. x
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Der Konig. Das wird bald geſche—

hen ſeyn. Jch habe alle Bequemlichkeiten
des Lebens im Ueberfluß. Wenn ich reiſe,

ſo habe ich's nicht weniger bequem, wie Jhr

ſehen könüt. Jch bin gut beritten, und
habe in meinen Stallen wenigſtens noch
dreyhundert Pferde, die alle nicht ſchlechter

ſind, als dieſes hier. Komme ich nach Nea
pel zuruck, ſo bin ich ſicher, vortreflich gut

aufgenonimen zu worden.
Der Pilger Jch will nur Eine Frage
thun. Genießt Jhr alle dieſe Guter mit ei—

ner Art von Lebhaftigkeit, von Wohlge—
fuhl? Habt Jhr gar keine Geſchafte, kei
uen Ehrgeiz, keine Sorgen?

Der König. Jdhr fragt zu viel, Pil—

ger.
Der Pilger. Jhr werdet mir verzei—

hen, Sire: allein da die Sache ſo ernſthafte
Folgen fur mich haben ſoll, ſo muß ich wohl

alles auf die Rechnung bringen. Hier iſt
die meinige! Jch habe mir eine ziemliche
Bewegung gemacht. Jch habe einen ſehr
ſtarken Appetit, und werde alles, was mir



Der. König. Pilger, ich ſehe, Jhr
habt noch nicht Luſt zu ſterben, und da thut

Jhr wohi dran. Jch erkenne mich fur
uberwunden; doch zur Belohnung fur mein
ofnes Bekenntniß, verlange ich, daß Jhr ſo
lange mein Gaſt ſeyd, als es Euch in Neapel

gefallen wird.

Der Pilger. Dafur werde ich mich
ſehr in Acht nehmen, Sire. Nicht als ob
ich mich der Ehre unwerth achtete, die Jhr,
mir erzeigen wollt: allein Jhr wurdet uns.
beyde den boshaſten Anmerkungen Eurer,
Hofleute ausſetzen. Jndeß ſie außerlich

X 2



heben, und ſich die Miene geben wurden,
mich recht verbindlich zu empfangen, wurden
ſie ſich einander leiſe fragen: wo Jhr den

fremden Landſtreicher aufgerafft hattet? was

Jhr mit ihm machen wolltet? was fur Ta
lente, was fur Verdienſte Jhr wohl in ihm
ſuchen mochtet? Man wurde Euch zuviel
Leichtglaubigkeit, zuvlel Leichtſinn, vlellelcht

wohl noch etwas Schlimmeres Sthulb ge

ben.
»Detr König. Woher habt Jhr, als

Pilger, den Hof ſo gut kennen lernen?

Der Pilger. Jch ward als ein Koſt
ganger eines großen Palaſtes geboren, und
ob ich gleich da mit der großten Bequemlich-

keit hatte leben konnen, ſo ward ich doch bald
mude, von einen außerſt guten Furſten auſ

ſerſt ſchlecht ſprechen zu horen, ſo ſehr man
ihm auch ins Geſicht ſchmeichelte; zu ſehen,

daß man auf nichts ausging, als ihn zu be—
trugen: müde endlich, unter Leuten zu leben,

die nichts Großes an ſich hatten, als ihr
aäußeres Anſehn. Jch machte mich eines
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Tages in aller Stille und Geſchwindigkeit
auf und davon, um anderswo unverdorbene

Natur, Empfindung, Freymuthigkeit und
Freiheit aufzuſuchen. Seit der Zeit wandre
ich in Einem fort durch die Welt.

Der König. Und Jhr glaubt, daß
alle Hofe einander ahnlich ſind?

Der Pilger. Ein Geiſt beſeelt ſie
alle.

Der Koöntig. Jhr habt alſo eine ziemn
lich ſchlechte Jdee von den Leuten, die in

unſerer Nahe ſind?

Der Pilger. Jhr wurdet meiner
Meinung ſeyn, Sire, wenn ſie ſich Euch ſo

zeigten, wie ſie ſind. Jn dieſem Punkt
aber ſtehen ſie immer auf ihrer Hut, und es
wurde ihnen ubel zu Muthe ſeyn, wenn ſie

glaubten, Jhr konntet ihnen ins Heri ſehen.

Jch will Euch ein Mittel ſagen, wie Jhr
Euch in dieſer Sache auf ihre Unkoſten einen

kleinen Zeitvertreib machen konnt. Das
Mittel iſt ganz ſimpel, und erfodert nichts,

als eine geheimnißreiche Miene.
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ſeinen Plan ausfuhrlich mit. Wahrend dem
ließen ſich die Jagdhorner wieder horen, die

Hunde bellten in der Nahe, ſo daß ſich ver—
muthen ließ, die Begleiter des Konigs wur

den bald wieder zu ihmn ſtoßen. Der Fremde

trennte ſich von ihm, um nicht von ihneit ge—

ſehen zu werden. Der Konig ſtieg wieder
auf ſein Roß, und ſpornte es an, ſein Jagd
geſolge deſto geſchwiüder zu erreichen.

Am ſolgenden Morgen erſchien der Pil—

ger mit einer Bittſchrift vor dem Monar
chen. Der Konig nimmt ſie glelchgultig an,

als wenn er den Manu nie geſehen hatte;

laßt, nachdem er ſie gelefen, erſt einige Ver—
wunderung blicken; befiehlt darauf, daß man

den Fremden in den Palaſt fuhre, giebt ihm
in ſeinem geheimen Cabiuet eine Audienz, die

langer als zwey Stunden dauert, und kommt

von dieſer Audienz mit einer nachdenkenden,

verlegenen Miene, die fahig iſt, alle ſpeeula
tiven Kopſe unter den Hofleuten zur Ver
zweiflunig zu bringen.



oder um die Solenntitat des koniglichen Le—

vers zu vergroßern, da waren, wagten es
nicht, ihre Neugierde zu außern. Allein der

Miniſter, die Matreſſe, der Favorit, kurz
alle diejenigen, die der Konig eines nahern

Vertrauens wurdigte, konnten ihre Fragen

nicht lange zuruck halten.

„Der Mann,“ ſagte Noger zu ſeinem
Miniſter, der zuerſt mit ihm davon ſprach,

vder Mann iſt ein außerordentlicher Menſch,
„und beſitzt ubernaturliche Geheimniſſe. Er
„hat mir wunderbare Dinge erzahlt, und auch

„ſehen laſſen. Da ſeht ein Geſchenk, das er

„mir gemacht hat. Dieſer Spiegel ſcheint
„beym erſten Anblick ein ganz gemeiner Spie

„gel zu ſeyn, und zeigt auch anfanas die
„Gegenſtande in ihrer naturlichen Geſtalt:
„allein durch Hulfe zweyer chaldaiſchen Worte

„erblickt ſich der Menſch, der ſich drinn be—

„ſieht, ſo, wie und was er gern ſeyn
„mochte. Kurz, alle Wunſche, alle Traume,

„alle Phantaſien, welche die Leidenſchaften
„uns wachend eingeben, realiſiren ſich darin.
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Jch habe die Erfahrung gemacht, und
„glaubt Jhr wohl, daß ich mich auf dem
„Thron von Conſtantinopel erblickte, meine

„Nebenbuhler waren meine Hoflinge wor
„den, und meine Feinde lagen zu meinen

„Fußen. Allein Erzahlung vermag nur ei
„nen unvollſtandigen Begrif von der Sache

„au geben. Jhr mußt ſie ſelbſt ſehen, und
aich ſtehe Euch daſur, es wird Muhe ko

„ſten, ehe Jhr Euch vom Erſtaunen er
„holt.

„Verſchont mich damit, Sire,“ verſetzte

der Miniſter mit einem ernſten und kalten
Ton, hinter den er ſeine Verlegenheit zu ver

bergen ſuchte. „Dieſer Pilger kann nichts
„anders als ein gefahrlicher Zauberer ſeyn.
„Jch betrachte ſeinen Spiegel als eine teuf

„liſche Erfinduung, und die Worte, die er

nEuch gelehrt hat, gnadigſter Herr, ſind ge
„wiß geotteslaſterlich. Jch wundre mich
„ſehr, daß Jhr bey Eurer bekannten Got
utesfurcht keinen Abſcheu gegen eine ſo ver
adanimungswurdige Erfindung bezeigt.“
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Roger fand es nicht fur gut, ſtarker in

ſeinen Miniſter zu dringen, und ſetzte ſeinet

Verſuch nun weiter mit der Matreſſe und
den Favoriten fort. Die erſte ſtellte ſich,
als wollte ſie vor Schrecken in Ohnmacht ſin

ken; der andere verſetzte, da er die Gnade
ſeines Königs beſitze, ſo ſey er das, was er

zu ſeyn begehre, und verlange ſonſt nichts zu

ſehen.

Alle ubrigen Verſuche jemand zum Ge—

brauch des Spiegels zu bereden, ſchlugen

nicht minder fehl: allenthalben wieß man ihn

mit kahlen Entſchuldigungen zuruck. Das
Gewiſſen der frommen Chriſten des Hofs em
porte ſich dagegen: ſie behaupteten einſtim—

mig, man muſſe den Pilger mit ſamt ſeinem

Spiegel verbrennen.

Da der Koönig ſah, daß die Sache eine

ernſthafte Wendung nahm denn ſchon
hatte man ihm ſeinen Gewiſſensrath auf den
Hals geſchickt ſo ließ er den Pilger zu ei

ner offentlichen Andienz holen. „Jhr ſeyd

„kein Hexenmeiſter, Pilger,“ redete er ihn

an: „allein Jhr kennt die Welt. Jhr habt

X5



lei

Jhr hattet
Neapel ge
die er Euch

 330
t, ich wurde niemand an meinem Hof

der ſich mir ſo zeigen mochte, wie er

d Jhr habt Eure Wette gewonnen.
„Nehmt Euren Spiegel wieder.

„koſtet, hat er uns ſehr gute Dienſte ge

vſtet 14

„ihn in einem Kramladen von
„kauft, und fur die zehn Batzen,
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Das Vergnugene

Nnas Vergnugen bewohnt nicht im—D mer den Olymp. Dieſe Gottheit hat

ihre Launen. Sie ſteigt bisweilen auf die
Erde herab, wo die Unſterblichen dann ſelbſt

gezwungen ſind, ſie aufzuſuchen.

Hat ſie den Himmel verlaſſen, ſo mau

gelt dem Ambroſia Wohlgeſchmack, dem Nek—

tar Feuer und Wohlgeruch. Hebe hat
keine Frohlichkeit, keine Friſche mehr. Die
Grazien ſehen ſchmachtend und langwrilig

aus, und Venus ſcheint ihren Gurtel ver—

loren zu haben. Die Ader des Apollo iſt
erfroren, und die Pfeile des muthwilligen

Spottes fliegen ohue Scharfe und Stachelu

von Momus Lippen;
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Das Vergnugen war aus dem Him

mel derſchwunden. Mer kur eilt vom
Olymp herab, ihm nachzuſpuren, und es zu

ruck zu bringen. Seine Flugel tragen ihn
in Einem Augenblick auf die Erde.

Der Glanz eines Hofes, die Auftalten
zu einem Feſte, das der Große des Monar

chen, fur den man es beſtimmt hat, wurdig

iſt, ſind die erſten Gegenſtande, die ſeine
Vlicke auf fich ziehen. Der Name der Ver

gnugens iſt in dem Munde aller Arbeiter,

die man dabey braucht. Es ſcheint nebſt
der Ungeduld aus den Augen der neugie—
rigen Menge zu ſtrahlen, die dem Augen—

blick der Ausfuhrung entgegen ſehen.

Merkur will in den Vorſaal des Pa
laſtes treten. Die Etikette und der
Zwang empfangen ihn mit vielen Ceremo
nien an der Thure. Er entfernt ſich auf der
Stelle. Wie ware es moglich, daß das Ver

gnugen bey ſeinen todtlichſten Feinden ein

gekehrt ſeyn konnte?
Der Gott wird in der Ferne die Walle

einer prachtigen Stadt gewahr. Dort ver



i?einigen unermeßliche Reichthumer die Be—

quemlichkeiten aller Art: dort findet man
den ſo erwunſchten Ueberfluß. Die ſich ſelbſt

uberlaſſene Natur kennt das Bedurfniß deſ—

ſelben nicht; nur die Gewohnheit macht ihn

nothwendig, und der Geſchmack lehrt ſeinen

Gebrauch.
Dort ſind offentliche Spatziergange, wo

die Kunſt ihren angenehmſten Zauber zur

Schau legt. Herrliche Ausſichten, ein ge—
ebneter Boden, eine Luft, in der man zu al

len Stunden des Tages eine erfriſchende

Kuhlung unterhalt.
Tauſend Gegenſtande, in einer angeneh—

men Verwirrung ausgeſtreut, ſuchen Froh—

lichkeit zu erregen. Unter der Menge, die
ſie herbeylocken, ſtreiten tauſend Karoſſen um

den Prels der Koſtbarkeit und Eleganz.
Der geſchickte Kutſcher lenkt, vermeidet und

uberholt den Wagen, der vor ihm rollt.
Das Pflaſter ſpruht Funken, das Roß
ſchaumt, und arbeitet ſich umſonſt ab, da es
ſein Feuer nicht in den engen Schranken, die

es einſchließen, auslaſſen kann.
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Merkur erblickt mitten durch die

Menge den Schimmer und das Getoſe
mit Staub und Sand bedeckt, allein das

Vergnugen ſieht er nicht. Er ſucht es
in den Augen der Schonen, welche die Zierde
dieſer Oerter ſind. Er findet ſie voller Zer

ſtreuung, ein Spiel leicht beweglicher, vor
ubergehender Leidenſchaften. „Vielleicht iſt

nes in ihren Herzen,“ ſagt Merkur. vJch
„will ihnen nachgehen. Wie ſollte das Ber
Agnugen nicht. unter, ihnen ſehn?  Sie

4uſcheinen ganz dazu gemacht, es auch da her

„vorzubringen, wo es nicht war.
Man halt an der Thure eines Stheu

ſpielhauſes. Das Gedrange verliert ſich all—

mahlig. Merkur tritt hinein. Ein Am
phitheater, mit den auserleſenſten Perſonen
beyderley Geſchlechts beſetzt, erwartet mit!

Ungeduld den Anſang des Spiels. Der!
Vorhang fliegt auf. Ein Gedicht voll Feuer
und Jutereſſe, eine Muſik, die dem Gegen

ſtande angemeſſen iſt, Ballette, glänzend
und hervorſtechend durch Anordnung. und

Ausſfuhrung, eine reiche, richtige, prachtige
1



Dekoration, auserleſene Talente! Welch
ein anziehendes, die Sinne ſchmeichelndes

Ganze! Merkur glaubt, die Gottheit,
die er ſucht, belebe alles. Wie ſehr betrog

ſich der gute Gott!

Cabale, Vorurtheile, Ekel,
die Folge einer langen Gewohnheit, bemei—
ſtern ſich der Verſammlung. Kaunm ſieht
man auf einem kindiſchen Geſichte die Spur

einer leichten Ruhrung. Es gehort einem
jungen, unſchuldigen Landmadchen, das zum

erſtenmahl in die Stadt gekommen war, und

zum erſtenmahas ihm unbekannte Schau

ſpiel erblickt. W
Der Gott bemerkt, daß man ſich mit eie

ner Art von geheimnißreichen Miene zu

Soupers einladet, deren bloße Vorſtellung

im voraus den Appetit reizt, und den Ge—
ſchmack kitzelt. Bezauberude Sale, köſtliche

Speiſen, eine auserleſene Geſellſchaft. Alles

verkundigt, daß man da der ausgeſuchteſien

Wolluſt genießen werde.
Der Taumel des Vergnugens ſcheint ſich

der Geſellſchaft bemachtigt zu haben, ehe ſie
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ſich noch zur Tafel ſetzt. Man ſitzt nun,
und was ſieht, was hort Merkur? Eine
kalte, gezwungene Munterkeit, ſtudirte Unbe

ſonnenheiten, pretioſen Ton, gedrechſelte

Phraſen. Ohne ein paar kleine Bosheiten,
die man ſeinem Nachbar in einem ſußen Trank

chen einfloßt, wurde man fur Langeweile den

Geiſt aufgeben.
Die Schuſſeln werden ſaſt eben ſo abge

tragen, wie man ſie aufgeſetzt hat. Die
Magen ſind leer, und leiden doch von Un—
verdaulichkeit. Jeder fluſtert ſeinem Nach
bar im Vertrauen ins Olnn „IJch kann's
vnicht langer auhalten: Nringt mich um.

„Kommen Sie, laſſen Sie uns zum Ball

veilen!“
Nur Gotter, Narren, oder Leute nach der

Mode konnen dieſe Lebensart aushalten, die

Merkur mitmacht. Er geht auf den
Ball.

Welch eine Menge von Masken, was
fur ſonderbare Grillen in den Verkleidun
gen, was fur eine Unordnung in der Unter—
haltung! Merkur, der ihnen allen djo

Lan—
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Langeweile auf der Stirne ſitzen ſieht,
geht umher, und ſucht und erkundigt ſich:

„Aber wo iſt nur das Vergnugen?«
„Jch hore eine ſtarke Muſik, ich ſehe

„Lichter, ich erblicke ſchone Figuren, die tan

„zen, um bewundert zu werden. Jch ſehe
„Theaterprinzeſſinnen, die gern die Augen
„auf ſich ziehen mochten, Muſſigganger, die

anach neuen Liebesintriken ausgehen, ver
alebte Schonheiten, die neue Leidenſchaften

„auskundſchaften mochten. Jch ſehe Leute,
vdie ſich ſelbſt qualen: aber wo finde ich das

„Ver gnugen?“
Ein verliebtes Paar ſtellt ſich ihm dar.

Es ſind junge Leute; ſie ſcheinen beyde lie—
benswurdig, ſie haben eben eine Zuſammen

kunft verabredet. „Gewiß, die werden
gglucklich ſeyn,“ ſagt Merkur: „meine
„Wanderſchaft iſt ihrem Ende nahe, ich
„werde meinen kleinen Fluchtling bald fin

uben.. ü
Ein Wager fliegt dahin, und ſuhrt das

ſchmachtende Paar in einen Tempel, der der
Liebe. und dem Geheimniß gewidmet zu ſeyn

Erſiter Theil. 9
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ſcheint. Die Ausmöblirung iſt das Werk
der Grazien, des Geſchmacks und der Weich

lichkeit. Man nöothigt die Schone in Be
wunderungen auszubrechen: ſie laßt ein
Wortchen fallen, das wie ein Vorwurf uber

die Anwendung der Zeit klingt. Eine leb
hafte Spotterey iſt die Antwort darauf: man

entzweyt ſich, man ſtreitet um die Wette,
wer das andre im gedankenloſen Jargon uber

:treffen kann. Hudringliche Liebkoſungen
werden auf eine Art zuruckgewieſen, welche die

Ziererey verrathen:; eine erkunſtelte Schaam

rothe weicht der offenbaren Unverſchamtheit:

endlich bieten verbrauchte Begierden, noch
vor dem Genuß, alle Hulfsmittel der Aus«

ſchweifung auf. Die Mudigkeit laßt
ſich ſpuren, ihr foigt mit ſchnellen Schrit

ten der Ekel, und beſchließt das Aben
theuer.

Merkur iſt kein Neuling unter ben
Gottern, und doch argert er ſich an dieſer

Seene. Alles, was er geſehen hat, dunkt
ihm Entweihung er entflieht ellig.
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Nunmehr uberlaßt er ſich bey ſeinen

Nachſorſchungen ganz dem Zufall. Ein ſehr
erleuchtetes Haus zieht in der Dunkelheit der

Nacht ſeine Blicke auf ſich. Er geht auf
daſſelbe los, aber ohne Hofnung, und faſt

muthlos gemacht.Rach einem weniger ausgeſuchten als

reichlichen Abendeſſen, uberlaßt ſich eine zahl

reiche Geſellſchaft einer lauten larmenden
Freude, die aber ohne wahres Gefuhl und
Ueberlegung iſt. Das Vergnugen, das
Mer kur ſucht, flieht eben ſo wohl die to
bende Frohlichkeit eines Burgerſchmauſes,

als den koſtbaren Ton der. ſchönen Welt. Et

war nicht an dieſem Ort anzutreffen.

Nach und nach verſchwinden die Schat—

ten der Nacht, und Weykur befindet ſich

vbeym Aufgang der Morgenrothe mitten auf
einer lachenden Flur. Die ungeſchminkten

Schonheiten der Natur leihen. ihr den Reiz

und die Anmuth, die aus allem hervorleuch
tet. Jn ſußen Traumereyen verſenkt, na
hert er ſich einem kleinen Dorfchen. Er geht,

wie von einem dunkeln  Jnſtinkt getricben,

92
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in eine mit Stroh bedeckte Hutte. Hier fin

vrr J det er Demophoon und Meliten.
 Demoph oon hat ſein funftes Luſtrum
zürückgelegt; Melite aber ſich noch nicht

dem Eride des vierten genahert. Die Na

tur hat nichts vollkommeners gebildet, als
ihre Korper;! keine unſchuldigern, geſuhl
vollern Seelen, als die ihrigen, ſind je aus

den Handen der Gotter hervorgegungen. Eine

zöen ſo heftige als Jartliche Leidenſchaft. ver

kindet ſie, und! bald wird Hymen dieſen
ſchönen  Bund krbnen.

 Beym Anblick des Merkur farbt die
Schaam ihtt Wangen mit ihrer Schminke,

der einzigen,die den Reiz der Schbnheit er
hoht. Eiue /jartliche Verwirrung bemach
tigt ſich lhrer Fürcht erwachte in ihren Her
zen/ der Fremdling imdchte ihren helligen

Vund ſtoren wollen. Merkur nahert ſich,
und ſeine Rede erſtickt dieſe Furcht, Jn ih
ren Blicken hat er dle Gegenwart der Gott
heit, die er ſucht, geähndet. Nur darf er
ſie nicht ſtutzig machen. Er muß ihr heimlich

nachzupuren, lind ſir zu aberraſchen ſuchen.



Merkur entfernt ſich ein paar Schritte,
und kommt gleich wieder zuruck. Er findet

das Vergnugen auf einem Bette von
Moos und Roſeu. Noch von einem ſußen

Schauder ergriffen, raubt er es, legt ihm
goldne Feſſeln an, und fuhrt es mit ſich in

den Blynpenn
denDych nicht fur immer hat das Ver

gnugene Demophoon und Meliten
vgrlaſſen. Oft bewohnt es noch ihre einfache

Hutte, vnd entfernt ſich nicht eher von ihne

als wenin ſie von einander detrennt ſind.

rit  Ê 8 1*2  e—  24 t
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i. Der Narr von Bagdabenoder—
 die Rieſen.! Eine: Erjahlung aus
ĩ den Zeittu vor der Sundflutch. nid

ijſchybitie une Ebnant, obet die
deriorne nnt wieder erlangte

Ehre. Eine heroiſche Novelle.

tll. Die Schone durch Zufall. Ein
Feenmahrchen.

1v. Rachel, oder die ſchone Ju—
dinn  Eine ſpaniſche Nonglle.

V. VI. Der König und ber Pil
ger, und das Vergnugen. Zwey

kleine moraliſche Erzahlungen.



Erklarung
des Titelkupfers.

8Vie Thorheit ſiijt unter ihrem mit eharakteriſtu
ſchen Zeichen zezierten Zelte. Zu zhren Fußen ſteht

eine Weltkugel. Jhre Puppe hat ſie einen kleinen

Madchen gegeben, welche dadurch rinen Knaben au

ſich zieht, der ihr ſeine Liebe bezeigt. Jm Vors
dergrunde ſitzt ein junger Maler, welcher die Gruppe
zeichnet. Zu ſeiner Seite ſteht ein Kunſtrichter,
der, ohngeathtet ſeiner Knabengeſtalt, eine wichtige

Miene macht. Vielleicht hat auch auf ihn die Gottheit

Einfluü, deren Abbildung er mit dem Original dirr

aleicht.
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